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Preußen. 

Berlin, 8. Juli. Amtl. Art. des Staats⸗ 
Anzeigers.) Im Verfolge Meiner an das Staats 
Miniſterium gerichteten Ordre vom 10. d. M. beſtimme 
Ich hierdurch auf Ihren Bericht vom 24. d. Mts., 
daß die wegen Penſionirung der Offiziere und Mili⸗ 
tär⸗Beamten des ſtehenden Heeres beſtehenden Vor— 

riften vorläufig zwar beibehalten werden ſollen, je: 
— der ge na von 4000 Thlr. als Maximum 
desjenigen Dienſt⸗Einkommens, welches mit dem Rechte 
des künftigen Penſions-Anſpruches im Militairdienſte 
bezogen werden kann, anzunehmen, und demgemäß der 
bisherige höchſte Penſionsſatz von 6000 Thaler auf 
3000 Thaler jährlich zu ermäßigen iſt. — Sansſouci, 
den 27. Juni 1848. — (gez.) Friedrich Wilhelm. 
(Contraſignirt) Freiherr Roth von Schreckenſtein. 
An den Kriegs⸗Miniſter General-Lieutenannt 

Freiherrn Roth von Schreckenſtein. 

Der Staats⸗Anzeiger enthält ferner folgende Be: 
kanntmachung: „In Gemäßheit der 86 97 und 98 
der Bank⸗Ordnung vom 5. Oktober 1846 bringe ich 
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß mit Zuſtim⸗ 
mung des Central-Ausſchuſſes der Bank die Zahlung 
einer Dividende von 17 Thlr. 15 Sgr, für den Dis 
videnden⸗Schein Nr. 3 der Bank⸗Antheils⸗Scheine be⸗ 
ſchloſſen iſt, und daß die Zahlung dieſer Dividende bei 
der Hauptbank hierſelbſt, bei den ProvinzialsComtoiren 
zu Breslau, Köln, Danzig, Königsberg, Magdeburg, 
Münſter, Stettin, ſo wie bei den Kommanditen zu 
Elberfeld, Elbing, Memel, Poſen und Stolpe ſofort 
erfolgt. Berlin, den 8. Juli 1848. — Der Chef 
der preußißiſchen Bank. Vermöge Allerhöchſten Auf⸗ 
trages (gez.) von Lamprecht. { 

Dem Juſtizrath Evelt zu Düffeldorf ift unter dem 
30. Juni 1848 ein Patent auf ein atmoſphäriſches 
Eiſenbahn⸗Syſtem, inſoweit daffelbe nach der vorgeleg⸗ 
ten Zeichnung und Beſchreibung für neu und eigen⸗ 
thümlich erachtet worden iſt, und ohne Jemand in 
Anwendung bekannter Theile deſſelben zu beſchränken, 
auf acht Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und 
für den Umfang des preuß. Staats ertheilt worden. 

Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt 
Alexander zu Sayn-Wittgenſtein⸗Berle⸗ 
burg, von Warſchau. 

Berlin, 9. Juli. (Amtlicher Artikel des 
Staats⸗Anzeigers.] Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigſt geruht: dem Militär: Intendanten 
des 6. Armee⸗Korps, wirklichen geheimen Kriegsrath 
Waymar, den rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit 
Eichenlaub (ſ. vorgeſtr. Br. 3.), fo wie dem Provinzial: 
Steuer⸗Kaſſen⸗Rendanten, Rechnungs-Rath Hoff: 
mann in Poſen, den rothen Adler-Orden vierter Klaſſe 
zu verleihen. 

Das 20ſte Stück der Geſetz-Sammlung enthält 
unter Nr. 2997 den allerhöchſten Erlaß vom 24. Mai 
d. J., die Annahme und Auszahlung kleiner Geldbe⸗ 
träge für Privat⸗Perſonen durch Vermittelung der 
Poſt⸗Anſtalten betreffend; Nr. 2998 das allerhöchſte 
Privilegium für die Ausſtellung auf den Inhaber lau: 
tender Obligationen der Stadt Aachen zum Betrage 
von 100,000 Rthlr. Vom 19. Juni d. J.; Nr. 
2999 die allerhöchſte Genehmigungs-Urkunde vom 
25. Juni d. J., betreffend die Umwandlung von 870 
Stück Stamm-Aktien der Niederſchleſiſchen Zweigbahn⸗ 
Geſellſchaft in fünfprozentige Prioritäts⸗Stamm⸗Actienz 


und Nr. 3000 das Geſetz, betreffend den mit der An⸗ 
ſtellung oder Beförderung im Staatsdienſt verbundenen 
Verluſt der Mitgliedſchaft in der zur Vereinbarung 
der preußiſchen Staats-Verfaſſung berufenen Vers 
ſammlung. Vom 6. Juli d. J. 

Dem Stempel-⸗Reviſor und Techniker C. T. N. 
Mendelsſohn zu Berlin iſt unter dem 5. Juli 
1848 ein Patent auf einen Dampfhammer in zwei 
durch Zeichnungen und Beſchreibung nachgewieſenen 
Zuſammenſetzungen, ohne die Benutzung bekannter 
Theile zu beſchränken, auf fünf Jahre, von jenem 
Tage an gerechnet, und für den Umfang des preußi— 
ſchen Staats ertheilt worden. 


Abgereiſt: Se. Excellenz der außerordentliche 
Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am königlich 
würtembergiſchen Hofe, General-Lieutenant v. Thun, 
nach Stralſund. 

Die Geſetzſammlung enthält folgenden oben erwähnten 
allerhöchſten Erlaß vom 24. Mai 1848: „Auf den gemein⸗ 
ſchaftlichen Bericht des Finanzminiſterii und des Miniſterii 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten beſtimme Ich 
hierdurch, daß die preußiſchen Poſtanſtalten, bei Aufgabe 
von Briefen oder Briefadreſſen, auf Verlangen baare Zah: 
lungen in Beträgen bis zu fünf und zwanzig Thalern ein⸗ 
ſchließlich zur Wiederauszahlung an einen beſtimmten Em: 
pfänger im Bereiche des preußiſchen Poſtverwaltungsbezir⸗ 
kes anzunehmen, verpflichtet ſein ſollen. Für die richtige 
Auszahlung dieſer Beträge hat die Poſtverwaltung in der⸗ 
ſelben Weiſe Garantie zu leiſten, wie für die Verſendung 
von Geldern. Die zur Poſtkaſſe zu zahlende Gebühr für 
dergleichen Zahlungsleiſtungen ſoll einen halben Silbergro⸗ 
ſchen für jeden Thaler und für jeden Theil eines Thalers 
betragen. — Das Miniſterium für Handel, Gewerbe und 
öffentliche Arbeiten ermächtige Ich, wegen Ausführung die⸗ 
ſer Anordnung das Weitere zu veranlaſſen. Sansſouci, den 
3 — Friedrich Wilhelm. Hanſemann. 

(Staats-Anz.) Aus dem Miniſterium der geiſt⸗ 
lichen, Unterrichts- und Medizinal⸗Angelegenheiten geht 
uns folgende Mittheilung zu: „Von verſchiedenen Sei⸗ 
ten iſt der Wunſch ausgeſprochen worden, daß das 
Miniſterium zur Erledigung der Medizinalreform ei⸗ 
nen Kongreß der preußiſchen Aerzte, hervorgehend aus 
direkten Wahlen der Standesgenoſſen, berufen wolle. 
Andere nicht minder achtbare Stimmen haben theils 
ſchriftlich, theils in Druckſchriften eine ſolche Maßre⸗ 
gel zwecklos, vielmehr den bisher eingeſchlagenen Weg 
für genügend und beſſer erklärt. — Eine Eingabe meh⸗ 
rerer berliner Aerzte, deren wirklicher Inhalt in die 
Zeitungen übergegangen iſt, verſichert, daß dieſe Ange⸗ 
legenheit „ſeit länger als zehn Jahren im ſchleppen⸗ 
den Geſchäftsgange vergeblich ihrer Entledigung entge⸗ 
gen harre.“ Sie verſpricht ſich von dem bisher betre⸗ 
tenen Wege eines „büreaukratiſchen Bevormundungs⸗ 
Syſtems“ überhaupt keinen Erfolg und glaubt, daß 
dieſe Sache in die Hände des „ausſchließlich kompe⸗ 
tenten Heilperſonals“ gelegt werden müſſe. — Es muß 
hier zunächſt berichtigend bemerkt werden, daß die Cen⸗ 
tralbehörde die Reform⸗Angelegenheit nicht vor länger 
als 10 Jahren, ſondern am 24. Juli 1846 in einer 
Weiſe eingeleitet hat, welche nicht nur den Behörden, 
ſondern auch allen praktiſchen Aerzten, ja ſogar (da 
doch bei dieſer Sache auch die Kranken betheiligt 
ſind) der ganzen gebildeten Welt eine Mitwirkang ge⸗ 
ſtattete. — Behörden und Aerzte haden von dieſer 
Aufforderung in einer Weiſe Gebrauch gemacht, daß 
das Miniſterium über alle Theile dieſer Sache mit ei⸗ 
nem ſehr ſchätzbaren und reichhaltigen Materiale vers 


ſehen iſt und keinen Anſtand nehmen würde, aus dem⸗ 
ſelben weiter zu bauen, wenn nicht mehrere Aerzte, 
welche in den verfloſſenen zwei Jahren mit ihren Vor⸗ 
ſchlägen zurückblieben, jetzt mit der Verſicherung einer 
nachträglichen Betheiligung hervorgetreten wären. — 
Daß bei den bisher getroffenen Einleitungen auch die 
Mitglieder der mediziniſchen Fakultäten, der Medizinal⸗ 
Kollegien, die Regierungs⸗Medizinal⸗Räthe und tüch⸗ 
tige Kreis-Medizinal⸗Beamte gehört find, ſteht mit der 
„Kompetenz der Aerzte“ um ſo weniger in Widerſpruch, 
als alle dieſe Männer Aerzte find und ihre fonftigen 
Verdienſte um die Wiſſenſchaft, Lehre und Verwal⸗ 
tung doch nicht geringer veranſchlagt werden konnten, 
als die der übrigen Aerzte. Das Miniſterium iſt je⸗ 
doch weit entfernt geweſen, dem ärztlichen Publikum 
nur dann eine Stimme einzuräumen, wenn es in Form 
einer Behörde auftritt. Eine große Menge vorliegen⸗ 
der Druckſchriften beweiſt, daß auch ſeitens folder 
Aerzte, welche keine Beamten ſind, der Einladung des 

Miniſteriums entſprochen iſt. Auch die freie Aſſocia⸗ 

tion hat aus den verſchiedenſten Theilen der Monarchie 

gehaltvolle Beiträge geliefert. Selbſt das Ausland iſt 

nicht zurückgeblieben. Das beabſichtigte Werk iſt dem⸗ 

nach in der That auf der allerbreiteſten Grundlage der 

freien Wiſſenſchaft angelegt. Das viele Gute, wel⸗ 

ches bereits da iſt, ſoll jedoch den Dank des Miniſte⸗ 
riums nicht vermindern, wenn noch Beſſe res nad: 

träglich gebracht wird. Gern wird daher der neuen 

Medizinal-Verfaſſung fo lange Anftand gegeben 
werden und zweckmäßigerweiſe gegeben werden müſſen, 

bis die neue Staats- Verfaffung zum Grunde gelegt 
werden kann. Dann aber wird die Geſetzgebung un⸗ 
geſäumt jene dieſer folgen zu laſſen bemüht ſein. — 

Im Rechte der freien Vereinigung liegt ſelbſtredend 
auch die Befugniß der Aerzte und Wundärzte, ihre 
Wünſche und Anſichten nicht bloß provinziell zu be⸗ 
handeln, ſondern auch, ganz nach ihrem Gutbefinden, 

ſich zu einem Central-Vereine, etwa in Berlin, wozu 

die Aerzte des ganzen Staates aus ihrer Mitte ge⸗ 

wählte Deputirte ſenden können, ſich zuſammenzuſetzen. 
Das Miniſterium wird aber ein ſolches Central⸗Comité 

nicht berufen, weil es, abgeſehen von dem Gutachten 

der Provinzial-Behörden, durch die freie Preſſe 

hinreichend informirt iſt und die freie Rede nicht 
„bevormunden“ will. Analoge Erfahrungen in ande⸗ 

ren Zweigen ſeiner Verwaltung haben hinreichend dar⸗ 

gethan, daß, ſo gut auch die Abſicht geweſen, die Lei⸗ 
tung derartiger informatoriſcher Verſammlungen durch 

Staats⸗Organe bewirken zu laſſen, es doch zur Beſei⸗ 
tigung jeder Mißdeutung vorgezogen werden muß, die 
Berathungen ohne alle Einmiſchung von Seiten des 
Staats ſich durchaus frei bewegen zu laſſen. — Me: 
brigens werden die Vorſchläge freier ärztlicher Vereine 

es mögen dieſelben unmittelbar aus kleineren Kreiſen 
oder durch Vermittelung eines Central⸗Kongreſſes er⸗ 
fattet werden, dieſelbe ſorgfältige und dankbare Pri⸗ 
fung finden, welche die Vorfchläge der Behörden, Fa⸗ 
kultäten und einzelner Aerzte finden ſollen und zum 
Theil ſchon gefunden haben. — Damit aber die Zö⸗ 
gerung derer, welche neue Anträge in Ausſicht gestellt 
haben, nicht abermals der Central⸗Behörde zugerechnet 

werde, muß hier die beftimmte Erklärung folgen, daß 

nur ſolche Vorſchläge auf eine ſichere Prüfung rechnen 

können, welche ſpäteſtens bis zum 1. Oktober d. J. 

eingehen. 


Die Verfügung des Miniſteriums der geiſtlichen 
2c. Angelegenheiten vom 8. v. M., nach welcher die 
Lehrer-Kollegien der höheren Schulanſtalten zu ſchrift⸗ 
licher Aeußerung ihrer Wünſche und Anſichten in Be⸗ 
treff der etwa nöthigen Reform der gedachten Anſtal⸗ 
ten veranlaßt worden und demnächſt De den 
einzelnen Direktoren und Lehrern ftattfinden ſollten, hat 
zu mehreren Petitionen und Anträgen, Veranlaſſung 
gegeben, es möge den Lehrer-Kollegien geſtattet werden, 
durch . Mitglieder ihre Wünſche dem Mi⸗ 
niſterium unmittelbar vorzutragen. — Es kann dem 
Zwecke nur förderlich ſein, wenn die Information in 

etreff derjenigen Momente, welche bei der Berathung 
über eine ſo wichtige Angelegenheit zu berückſichtigen 
ſind, ſo weit die Umſtände es geſtatten, in einer den 
Wünſchen der betheiligten Lehrer entſprechenden Weiſe 
ſtattfindet. — Der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angele⸗ 
genheiten hat daher beſchloſſen, die auf den 25, d. 
M. anberaumte Verſammlung von Direktoren und 
Lehrern nicht zuſammentreten zu laſſen, ſondern Ab⸗ 


Berlin, 8. Juli. Tagesbericht des Cor: 
reſpondenz-Bureau.] Die Aufläufe vor den Ka⸗ 
fernen des Aler ander- und Franz⸗ Regiments 
dauerten bis geſtern tief in die Nacht. Es war den 

euten jedoch nicht ſo rechter Ernſt mit der Verhin⸗ 
derung der Truppeneinzüge, denn es blieb beim Re⸗ 
den und Niemand wandte Gewalt an. Die Trup⸗ 
pen, welchen die Kaſernen zum Aufenthalt angewieſen 
waren, verhielten ſich der Demonſtration des Volkes 
gegenüber ruhig, die der Heranziehung der Truppen 
abgeneigte Bürgerwehr begnügte ſich, Widerſpruchs⸗ 
erklärungen abzugeben, und nur eine geringe Anzahl 
hatte ſich in die Kaſerne des Alexanderregiments bes 
geben, die Wachſtube beſetzt und die Thür verbarri— 
kadirt, verließ dieſelbe jedoch, als die Soldaten zum 
Fenſter hineinſtiegen. — Nun bricht jedoch der Sturm 
von allen Seiten gegen den Magiſtrat los. Die Bür⸗ 
ger würden es ihm verziehen, vielleicht gedankt haben, 
daß er die militäriſche Garniſon verſtärkt hat, wenn 
er nicht den Formfehler begangen hätte, dies ohne 
vorgängige Anfrage bei der Bürgerwehr zu thun. 
Eigentlich iſt es nur dies, was den Widerſpruch ge⸗ 
gen die Maßregel hervorruft. Dagegen bekämpfen die 
Klubbs die Hereinrufung des Militairs principiell. 
Nicht blos die demokratiſchen Vereine, auch der kon⸗ 
ſtitutionelle Klubb ſpeit Feuer und Flamme. Er hat 
es an Deputationen und Proklamationen nicht feh⸗ 
len laſſen. Sie kommen alle darin überein, daß 
die Maaßregel die Ruhe der Stadt gefährde, das 
Vertrauen zu den Behörden untergrabe, die dem 
Inſtitut der Bürgerwehr gebührende Achtung ver⸗ 
kümmere und die Eintracht zwiſchen Militär und 
Bürger erſchwere. Der demokratiſche Klubb hat auf 
heute Abend eine Volksverſammlung berufen und ne— 
ben der Wahl des Reichsverweſers auch dieſe Ange— 
legenheit auf die Tages⸗Ordnung geſetzt. — Im 
Volke, welches ſich geſtern auffallend nachgiebig ge— 
zeigt hat, herrſcht heute die Aufregung fort. Die 
Leute haben ſich indeß glücklicherweiſe die allgemein 
verbreitete Ueberzeugung angeeignet, daß „die Reak⸗ 
tion“ gefliſſentlich eine Emeute herbeiführen wolle und 
verhalten ſich deshalb ruhig. Sie ſtehen indeß ſchon 
ſeit heute früh in dichten Haufen unter den Linden 
und in der Königsſtadt. Das Augenmerk iſt heute 
hauptſächlich auf die Tiſche der Placatenhändler ges 
richtet, welche die Polizei nicht mehr dulden will. 
Geſtern hat man ſich auf mündliche Verbote beſchränkt 
und die Händler haben durch paſſiven Widerſtand ge⸗ 
ſiegt. Sollte die Behörde ihre Verfugung mit Nach⸗ 
druck durchzusetzen verſuchen, fo nimmt das Volk doch 
am Ende für die in ihrem Erwerb geſtörten Verkäu⸗ 
fer Partei. — Die Flugblätter und Plakate haben 
ſich über Nacht vermehrt, wie die Regenwürmer nach 
dem Regen. Das Hereinziehen der Truppen, Ma⸗ 
giſtrat und Bürgerwehr, endlich Hanſemanns Erklä⸗ 
rungen überden Staatsſchatz haben dazu den haupt⸗ 
ſächlichſten Stoff geliefert, der in Proſa und Poeſie, hoch⸗ 
deutſch und im berliner Dialekt, reactionär und revo⸗ 
lutionär ausgebeutet wird. Wir erwähnen namentlich 
ein „Klagelied“ von Iſaae Moſes Herſch; ferner ein 
„Selbſtgeſpräch des Rentiers Pumpelbacher“ („der 
Magiſtrat ooch futſch? Na des is zu doll! Wenn der 
Menſch ooch als Behörde nich mal ſicher is, denn hol' 
der Deibel die ganze Zucht !“); „das Rachegeſpenſt der 
Geſinnungsverfolgung“ (mit Beziehung auf den Mo⸗ 
nekeſchen Prozeß); „Revolution à la charte“, perſi⸗ 
flirt die Leiter der Volkspartei. Die „Errungenſchaf⸗ 
ten“ bringen ein langes Verzeichniß der Früchte des 
März: alle 8 Tage neue Miniſter, Pöbelherrſchaft, 
geſunkener Credit, eine freie Preſſe, die das Heilige in 
den Staub zieht ze. — Die geſtrige Erklärung des 
Finanzminiſters über den Staatsſchatz, die Behauptung, 
derſelbe habe ſeit 1840 nicht ab ſondern zugenommen, 
der offene Widerſpruch, in den ſich der Miniſter mit 
eigenen früheren Aeußerungen, mit der Ausſchteibung 
der freiwilligen und Androhung der Zwangs⸗Ankeihe 
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feßt, — das Alles giebt den Leuten viel zu denken. 
Alle Parteien ſind dadurch unzufrieden gemacht. Ehr⸗ 
ſame Bürger, alte Militärs und alle Anderen, in deren 


Herzen noch Pietät für den verſtorbenen König lebt, 


ſehen darin eine Verdächtigung ſeiner Rechtlichkeit. 
König Friedrich Wilhelm III., argumentiren ſie, hat 
geſpart; wenn bei ſeinem Tode kein Geld im Schatz 
war, ſo müßte es vorher bei Seite gebracht worden 
ſein. Die Meiſten bezweifeln übrigens, daß der Schatz 
ſeit 1840 zugenommen hat. — Die Freunde des in 
Folge des Zeughaus⸗Attentats noch in Haft befindli⸗ 
chen Studenten Feenburg fürchten, daß derſelbe an 
Rußland, das er als Flüchtling verlaſſen hat, ausge⸗ 
liefert werden könnte. Es wird deshalb eine Deputa⸗ 
tion an den Juſtiz⸗Miniſter geſchickt werden, damit die 
Gerichte jener Polizei-Maßregel, wenn fie im Werke 
fein ſollte, zuvorkommen. Auch an den Herzog von 
Auguſtenburg iſt jemand abgeordnet, um eine Inter⸗ 
vention der ſchleswig-holſteinſchen Regierung, in deren 
Dienſte Feenburg ſteht, zu veranlaſſen. — Zur „Ra⸗ 
dicalreform der Erwerbsverhältniſſe“ hat vorgeſtern die 
vom Herrn Held berufene Verſammlung ſtattgefunden. 
Dieſelbe hat ſich als Verein conſtituirt und ein pro: 
viſoriſches Comit? aus dem Goldarbeiter Bisky, dem 
Konditor Karbe, dem Grafen Pfeil, dem Schriftſetzer 
Born und dem Börſenmakler Salomon zuſammenge⸗ 
ſetzt. Politiſche Fragen ſollen von der Diskuſſion aus⸗ 
geſchloſſen ſein, da Herr Held als primären Zweck des 
Vereins die Sorge für den Magen bezeichnet. — Die 
8 Abtheilungen der National-Verſammlung haben neue 
Vorſitzende und Schriftführer gewählt. Präſes der 
Iſten Abtheilung iſt v. Unruh, der 2ten von Kirchmann, 
der Zten v. Puttkammer, der 4ten Dunker, der öten 
v. Wangenheim, der 6ten Ritz, der 7ten Köhler, der 8. 
Riedel. Der demokratiſche Central-Ausſchuß des 
frankfurter Congreſſes hat ſich aus der hieſigen demo⸗ 
kratiſchen Partei von Dr. Meyer und Dr. Hexamer 
adjungirt. 

Berlin, 9. Juli. Tagesbericht des Kor⸗ 
reſpondenz-Bureau's.] Obgleich die geſtern 
Abend ſtattgehabte Volks verſammlung die wegen 
der Hereinholung der Truppen herrſchende Aufregung 
nicht wenig ſteigerte, ſo blieb es dennoch ruhig, und 
bis dieſen Augenblick ſind die Befürchtungen, welche 
ſich an jene Maßregel der Staatsbehörden knüpften, 
durch Nichts gerechtfertigt. Die Volksverſammlung 
ſelbſt war merkwürdig einerſeits wegen der faſt an⸗ 
dächtigen Stille, mit welcher die vielen Tauſende die 
Redner anhörten, andererſeits wegen der zahlreichen 
Theilnahme von Perſonen, welche ſich bisher von der⸗ 
gleichen Verſammlungen ſtets fern zu halten pflegten. 
Es befanden ſich unter den Zuhörern nicht weniger 
als 20—30 Gensd'armen, berittene und unberittene 
in ihrer Uniform und faſt das ganze Kriminal⸗Kom⸗ 
miſſariat. Dieſer Umſtand iſt vielleicht für das Sta⸗ 
dium, in welches gegenwärtig die Entwickelung unſerer 
Zuſtände getreten iſt, bezeichnend. Von den Rednern, 
welche auftraten, iſt nennenswerth »der Abgeordnete 
von Mühlheim Herr Gladbach. Einiger Tumult 
wurde gegen den Schluß der Verhandlungen dadurch 
erweckt, daß einer der Anweſenden von einem Krimi⸗ 
nal-Kommiſſarius eine Aeußerung gehört zu haben be⸗ 
hauptete, die man auf eine beabſichtigte Verhaftung 
des Hrn. Ottenſoſer deutete. Dieſer, der gleichfalls 
uno mit vielem Beifall zu der Verſammlung geſpro⸗ 
chen, iſt indeß bis dieſen Augenblick noch nicht ver⸗ 
haftet. Ein Theil der Verſammlung begab ſich nach 
der Stadt, um dem bedrohten Redner ein Lebehoch 
zu bringen. „Am 16., 17. oder 18. Juli wird eine 
völlige Umkehrung der Verhältniſſe ſtattfin⸗ 
den. Die Nationalverſammlung wird auf⸗ 
gelöſt, die Bürgerwehr entwaffnet, die Klubbs werden 
aufgehoben, kompromittirte Volksführer verhaftet wer⸗ 
den.“ Dies iſt das neueſte Bülletin der Zukunft, 
welches heute viel Verbreitung und Glauben gefunden 
hat. Eine Menge kleiner Thatſachen werden als be⸗ 
wahrheitende Indicien mitgetheilt. So ſoll dem Prof. 
Fröbel (Mitglied des Frankfurter demokratiſchen Cen⸗ 
tral⸗Ausſchuſſes) ſtatt der von ihm geforderten viertel⸗ 
jährigen Aufenthaltskarte eine bis zum 15. Juli lau⸗ 
tende ertheilt und auf ſeine dieſerhalb an das Poli⸗ 
zei⸗Präſidium gerichtete Anfrage der mündliche "Ber 
ſcheid gegeben ſein: Hr. Prof. Fr. möge ſich beru⸗ 
higen, er werde am 16. nicht mehr hier ſein. Auch 
mit Berichten über geheime Konferenzen u. m. dgl. 
trägt ſich das Gerücht, die ungefähr ebenſoviel Be⸗ 
weiſendes haben, als das eben Mitgetheilte. A 
Poſtſekretär Hain, welcher dem demokratiſchen Kon: 
greß als Vertreter des Vereins der Volksfreunde in 
Schweidnitz beigewohnt hat, iſt deshalb zur Discipli⸗ 
nar⸗Unterſuchung gezogen. Sein Inquirent, der geh. 
Poſtrath und Kammergerichtsrath Grein machte ihm 
bemerklich, es komme ihm als Diener des Königs 
nicht zu, Rechte des Volkes zu vertreten. Es muß 
hier bemerkt werden, daß Hr. Hain durch eine die 
Poſtverhältniſſe beſprechende Broſchüre das Miß⸗ 
fallen ſeiner Behörde gegen ſich erregt haben mag. 
— Auf die nächſte Sitzung der National-⸗Verſamm⸗ 
tung ſind die Erwartungen ſehr geſpannt. Vielfach 
wird behauptet, Herr v. Auerswald werde von dem 


— 


Beſchluß auf den Jakobiſchen Antrag das Fortbeſtehen 
ſeines Miniſteriums abhängig machen. Man muß 
indeß daran zweifeln, da es ziemlich gewiß iſt, daß der 
Miniſter⸗Präſident aus perſönlicher Freundſchaft für 
den König nur im dringendſten Falle ſeine Entlaſſung 
nachzuſuchen entſchloſſen iſt. Von den vielen dem 
Finanz⸗Miniſterium eingereichten Finanz Vorſchlägen 
verdient der von Herrn W. Seldis entworfene Plan 
aus dem Grunde Erwähnung, weil behauptet wird, 
Herr Hanſemann beabſichtige, auf denſelben 
unter einigen Modifikationen einzugehen. 
Nach dem Projekt des Herrn Seldis ſollen ſämmtliche 
vom Staat garantirte oder 4% tragende Eiſenbahnen 
durch Ausgabe von Eiſenbahn-Kaſſen⸗Scheinen vom 
Staate angekauft und ſomit zu Staats- Eigenthum 
gemacht werden. Durch eine in Vorſchlag gebrachte 
Lotterie würden die Papiere in etwa 35 Jahren amor⸗ 
tiſirt und die Eiſenbahnen unbelaſtetes Eigenthum des 
Staates ſein. — Die Frankfurter (a. O.) Meſſe iſt 
beſſer ausgefallen, als erwartet wurde. Der Grund 
mag zum Theil darin liegen, daß diesmal auch Ver⸗ 
käufer ſich haben abhalten laſſen, die Meſſe zu beſu⸗ 
chen. Es wird verſichert, daß das Quantum der auf 
den Markt gebrachten Waaren ſelbſt dem geringen 
Bedarfe nicht genüge. Die Preiſe find daher natür⸗ 
lich beſſer, wenngleich die Zahl der Einkäufer nur ge⸗ 
ring iſt. Die polizeiliche Fremdenliſte vom Donners⸗ 
tage, alſo vom 4. Tage nach dem geſetzlichen Beginn 
der Meſſe, ergab wenig über 2000 Meßfremde. Un⸗ 
ter dieſen ſind natürlich die vielen Kommis, Markthel⸗ 
fer und Harfeniftinnen mitbegriffen. Die Wollprodu⸗ 
zenten, welche den Beſuch des hieſigen Marktes ge⸗ 
ſcheut hatten, haben ihre Vorräthe nach Frankfurt ge⸗ 
bracht. Ausländer haben viel davon gegen baar 


gekauft. 

5 Berlin, 9. Juli. [Die hohe Pforte. 
Rußland und die Türkei. Ein Preßgeſetz 
ſoll in Ausſicht ſtehen.] Die hohe Pforte, die 
ſich bis jetzt durchaus renitent in der Anerkennung der 
franzöſiſchen Republik gezeigt, iſt in ein ſehr intimes 
Verhältniß zu Rußland getreten — und zwar in 
ein Verhältniß, welches weit über die bekannten Trak⸗ 
tate hinausgeht und welches Rußland bei einer ent⸗ 
ſcheidenden Wendung der Diuge nicht nur vor einer 
etwaigen feindlichen Allianz der Türken bewahrt, ſon⸗ 
dern die Landmacht der letzteren dem Czaren theilweiſe 
zur Verfügung ſtellt. Auch von der andern Seite 
ſind große Zugeſtändniſſe gemacht, und auch dieſe Um⸗ 
ſtände deuten darauf, daß man in Rußland auf eine 
offenſive Kataſtrophe im Weſten gefaßt iſt, wel⸗ 
cher gegenüber man jede Chance berechnet. — Die 
neue rheiniſche Zeitung iſt geſtern nicht hier angekom⸗ 
men, und man vermuthet, daß ſie confiseirt worden. 
— In Bezug auf das Einrücken der zwei Bataillone 
aus dem 12. Regiment durch bloße Machtvollkom⸗ 
menheit des Magiſtrats herrſcht hier noch immer in 
vielen Kreiſen Erbitterung; die ziemlich ſtürmiſchen 
Scenen vorgeſtern Nacht vor der Kaſerne, wo die 
Bürgerwehr Bajonettangriffe anwenden mußte, haben 
ſich indeß nicht wiederholt, obſchon große Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen waren. Wie man ſich auch von 
mancher Seite bemüht, das Gegentheil zu behaupten 
— es ſteht feſt, daß ein ruhigerer Sinn hier 
die Gemüther zu durchdringen beginnt; und 
die Führer der demokratiſchen Partei erkennen wohl 
am eheſten, daß etwaige Exceſſe erregter Maſſen ihrer 
Sache den größten Schaden bringen möchten. Ge⸗ 
ſtern Abend hatten wir eine Volks⸗Verſammlung, zu 
der von ſämmtlichen demokratiſchen Klubbs je zwei 
Redner delegirt waren, und in welcher es, unter An⸗ 
weſenheit des Perſonals der öſterreichiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft, ziemlich heftig über die Unverantwortlich⸗ 
keit des Reichsverweſers herging. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zeigten ſich auch zahlreiche Gensd'armen, die auf⸗ 
geſtellt waren und an welche Einer der Redner, Herr 
Ottenſeſſer, eine feurige Apoſtrophe hielt. — Man 
ſpricht von einem proviſoriſchen Preßgeſetz füt uns, 
ſoll wohl heißen: von proviſoriſchen Preßmaßregeln. 
Bekanntlich iſt Herr Heſſe (vom antediluvianiſchen 
Zeitalter hier als freiſinniger Beamter bekannt) mit 
der Ausarbeitung einer derartigen Geſetzesvorlage be⸗ 
ſchäftigt, die aber auf ſehr umfaſſender Grundlage 
beruhen ſoll. Ein deutſches Preßgeſetz thut 
wahrlich noth. — Aus dem Elſaß will man hier 
Nachrichten haben, daß dort franzöſiſche Freiſchaaren 
behufs einer republikanischen Schilderhebung an der 
badiſch⸗ſchweizeriſchen Grenze geworben werden. 

Potsdam, 8. Juli. Zur Feier des Geburtstages 
Sr. Maj. des Kaiſers von Rußland war geſtern 
ein großes Diner auf Sansſouci, zu welchem die 
kaiſ, ruſſiſche Geſandtſchaft, fo wie auch der Graf 
Benkendorf, Flüͤgel⸗Adjutant des Kaiſers, eingeladen 
waren. Se. Maß. der König, fo wie ſämmtliche Prin⸗ 
zen des k. Hauſes waren in der ruſſiſchen Uniform 
der ihnen ertheilten Regimenter erſchienen. Se. Maj. 
der König brachte die Geſundheit des Kaiſers aus; 
welchen Toaſt der ruſſiſche Geſandte, Frhr. v. Meyen⸗ 
dorf, erwiederte, worauf durch ein Muſikchor des 1. 
Garde-⸗Regiments die ruſſiſche eg 
wurde. Sämmtliche Waſſerkünſte waren in 


ſtät vermehren ſich. Der König nimmt perſönlich an 


fentliche Orte und Verſammlungen hier beſuchen. Man 


der kleinen Stadt Laſſau haben ihren Bürgermeiſter, 


Rechte ein ausgedehnterer Gebrauch als bisher hier 


nende Leute ſoll man ebenfalls Jagd machen. 


weites Stadium der Vorbereitungen für den Kriegs⸗ 


Weſel, 6. Juli. 
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Pulverreſervoirs angelegt. Das dritte Stadium, die 
gänzliche Raſirung der Glacis und den Abbruch der 
Häuſer innerhalb des erſten Feſtungsrayons werden 
wir hoffentlich nicht erreichen. Die Infanterie⸗Rekru⸗ 
ten, die ſonſt im Oktober eintraten, treffen ſchon jetzt 
hier ein. Die vor Kurzem eingezogenen Pionnier-⸗Reſer⸗ 
ven ſind jedoch wieder entlaſſen, ſowie viele Arbeiter, 
die bisher mit den hieſigen Befeſtigungs arbeiten be⸗ 
ſchäftigt waren, wodurch, bei dem Mangel ſonſtiger 
Arbeit, eine große Verlegenheit für die Stadt herbei⸗ 
geführt worden iſt. (Voß. 3.) 


gung. Am Abend machte der Hof vom Marmorpa⸗ 
lais, im neuen Garten, aus, eine Waſſerfahrt nach 
der Pfaueninſel. — Die Bittſchriften an Se. Maje⸗ 


jedem Morgen von Vielen die Geſuche entgegen und 
troſtet mit Wort und That auf die leutſeligſte Weife 
die Bittenden. Die Opfer, welche der König auf diefe, 
Weiſe bringt, ſind ſehr bedeutend. Spen. 3.) 

5 Stettin, 9. Juli. [Prinz von Preußen 
kommt nach Stettin. Falſchmünzer. Volks⸗ 
juſtiz.) Der Prinz von Preußen hat dem Oberprä⸗ 
ſidenten ſeine Ankunft baldigſt in Ausſicht geſtellt, 
weil er ſeiner Sehnſucht, Pommern zu ſehen, nicht 
länger widerſtehen könne. Er wird verſchiedene öffent⸗ 


Krieg mit Dänemark. 

Hadersleben, 4. Juni. Der kommandirende Ge⸗ 
neral iſt heute von Chriſtiansfeld, wo er ſich einige 
Tage aufgehalten, hierſelbſt eingetroffen und man nimmt 
an, daß das Hauptquartier ſich hier dauernd etabliren 
werde. Der Norden iſt beſetzt und geſchützt, der Ge⸗ 
neral Bonin ſteht in Chriſtiansfeld, der Prinz Fried: 
rich in Woyensgaard, Maugſtrup und nach Weſten 
hin. Die Patrouillen ſtreifen an die Gränze. An 
einen ſo ſchleunigen Rückzug des Feindes hat wohl 
Niemand geglaubt, in Betracht, daß die Gegend zur 
Vertheidigung, ſelbſt gegen einen überlegenen Feind, 
wie geſchaffen iſt, und jetzt mögen beide Theile von 
gleicher Stärke geweſen ſein, etwa 16 bis 20,000 
Mann. 

Altona, 8. Juli. Die geſtern angekommenen Re⸗ 
ſerven vom Kaiſer Franz⸗ und Kaiſer Alexander-Regi⸗ 
ment, ſo wie vom Neuchateller Schützen- Bataillon, 
800 Mann ſtark, ſind heute mit dem Morgenzuge 
nach Rendsburg abgegangen. Die Reſerviſten der bei: 
den erſtgenannten Regimenter waren nur von je einem 
Offizier, die Gardeſchützen ſogar nur von einem Un⸗ 
teroffizier angeführt. Die Mannſchaft beſteht zum 
Theil aus verheiratheten Männern, welche beſonders 
aus den öſtlichen Provinzen Preußens gebürtig und 
daſelbſt als Handwerker u. ſ. w. anſäßig, meiſt auch 
bereits ſeit zwei Jahren aus dem aktiven Kriegsdienſt 
getreten ſind. Nach den Mittheilungen Einiger ſollen 
bis zum 16. d. M. noch täglich neue Verſtärkungen 
der preußiſchen Armee, im Ganzen gegen 6000 Mann, 
darunter das 19. Infanterie⸗Regiment, meiſt aus Po⸗ 
ſenern beſtehend, das 2. Garde-Regiment und ein In⸗ 
fanterie- fo wie ein Kavalerie -Regiment nebſt einer 
Batterie aus Aachen nachfolgen. 

Kopenhagen, 5. Juli. So viel man bis heute 
erfährt, iſt bei den Verhandlungen, welche zur Erzie⸗ 
lung eines Waffenſtillſtandes in Malmö gepflogen find 
und am Iſten d. M. zum vorläufigen Abſchluſſe deſ⸗ 
ſelben geführt haben, ein neuerer Vorſchlag Englands 
zum Grunde gelegt worden, dahin gehend, daß 1) beide 
Theile das Herzogthum Schleswig und die dazu ge⸗ 
hörigen Inſeln — nach anderen Angaben beide Her⸗ 
zogthümer und die dazu gehörigen Inſeln, mit Aus⸗ 
nahme einerſeits der Stadt Altona, andererſeits der 
Inſel Alſen — gänzlich räumen; 2) die gemachten 
Gefangenen, ſowohl des Militär- als des Civilſtandes 
beiderſeits herausgegeben werden; 3) beide Theile die 
in ihren Militärdienſten ſtehenden Eingeborenen des 
Herzogthums Schleswig dieſes Dienſtes entlaſſen und 
ihre Freikorps auflöſen; 4) für alles Vergangene von 
beiden Seiten Amneſtie verkündet werde; 5) der Werth 
der von Dänemark angehaltenen Schiffe und Ladun⸗ 
gen und der Werth des von den Allürten in Jüt⸗ 
land kontributionsmäßig Erhobenen gegen einander 
verrechnet und der Ueberſchuß von dem Theile erſtat⸗ 
tet werde, bei welchem er ſich finde; 6) bis zum endli⸗ 
chen Frieden eine proviſoriſche Regierung, unter einem 
Präſidenten aus vier oder ſechs, bei den bisherigen Diffe⸗ 
renzen gänzlich unbetheiligten Männern beſtehend, ein⸗ 
geſetzt werde, deren Räthe zur Hälfte vom deutſchen 
Bunde, zur andern Hälfte vom Landesherrn, deren 
Präſident aber von den Räthen und nöthigenfalls von 
einem Obmann — England — zu ernennen ſeien; 
und endlich 7) der Landesherr während des Waffen⸗ 
ſtillſtandes ſich entſcheide, ob er lieber das Herzogthum 
Schleswig ungetheilt und außerhalb des deutſchen 
Bundes, jedoch mit Holſtein durch eine gemeinſame 
Ständeverſammlung und durch eine gemeinſchaftliche 
Verwaltung verbunden ſehen, oder ob er lieber daſſelbe 
theilen und den nördlichen Theil in Dänemark einver⸗ 
leiben, den ſüdlichen Theil aber, verbunden mit Hol⸗ 
ſtein, dem deutſchen Bunde beitreten und der Erbfolge 
des Mannsſtammes anheimfallen laſſen wolle. Welche 
dieſer Bedingungen in dem abgeſchloſſenen Waffenſtill⸗ 
ſtands⸗Vertrage Aufnahme gefunden haben, wird die 
nächſte Zukunft lehren. $ ‚(Hamb. Bl.) 

40 en“ vom 3. Juli hat Folgendes 

„Kjöbenhavnspoſt \ 
als glaubwürdig wiedergegeben: „Der Secretair beim 
preußiſchen Gefandten in Malmö iſt geſtern als Cou⸗ 
rier nach General Wrangels Hauptquartier abgegan⸗ 
gen, mit folgenden Bedingungen für einen Maffenftilt 
ſtand auf 3 Monate, welche als von eee 

können; aber Wrangel hat 
nommen angeſehen werden 
ſeine Beſtallung vom Bundestage, es wird alſo darauf 
ankommen, ob er ſich zurückziehen wird. Die Bedin⸗ 
gungen lauten: Daß die Truppen ron Parteien die 
Herzogthümer mit Ausnahme von Alſen räumen, wel⸗ 
ches von den Dänen beſetzt bleibt, und daß die im däniſchen 


nennt als ſolche namentlich den Logengarten und den 
Volksverein. Für den letzten wird die Anweſenheit 
des Prinzen ein gutes Kriterium ſeiner demokratiſchen 
Geſinnung fein. — Vor einigen Tagen entdeckte man 
bei dem Inſtrumentenhändler G. den vollſtändigen 
Apparat zur Anfertigung von ſächſiſchen Kaſſen-An⸗ 
weiſungen. Der gute Mann wollte ſein Thun damit 
entſchuldigen, daß er auf keine andere Weiſe wüßte 
ſeinen Gläubigern gerecht zu werden. — Die Bürger 


welcher ſich verſchiedene Ueberſchreitungen ſeiner Amts: 
befugniß hat zu Schulden kommen laſſen, mit guter 
Manier zum Thore hinausgebracht. Die Regierung 
will ihn aber mit Hülfe einer Schwadron Huſaren 
wieder einſetzen. Nach Wolgaſt, wo man Aehnliches 
befürchten zu müſſen glaubt, hat man gleichfalls eine 
Abtheilung Jäger geſchickt. 
Poſen, 8. Juli. [Amtliches.] Die Poſener 
Zeitung enthält folgende zwei Bekanntmachungen: 
J. „Dem Vernehmen nach wird von dem Aſſociations⸗ 


wiewohl deſſen Belagerungszuſtand 
noch nicht aufgehoben worden iſt. Bei den noch ge⸗ 
reizten und kranken Zuſtänden in der hieſigen Pro⸗ 
vinz muß jedoch alles vermieden werden, was Veran⸗ 
laſſung zu neuer Aufregung geben kann. — Der un⸗ 
terzeichnete kommandirende General erklärt daher, daß 
er zur Zeit nur die hierſelbſt bereits beſtehenden poli⸗ 
tiſchen Geſellſchaften dulden, nicht aber in die Bil⸗ 
dung derartiger neuer Vereine willigen kann, bevor 
dieſelben die Genehmigung der hieſigen Kommandan⸗ 
tur nachgeſucht und erhalten haben. — Poſen, den 
8. Juli 1848. Der inter. kommandirende General 
v. Brünnedi — II. Zur Vermeidung unnöthiger 
Korreſpondenzen und zeitraubender mündlicher Ver⸗ 
handlungen macht der Unterzeichnete das hieſige Pu⸗ 
blikum damit bekannt, daß er höhern Orts noch nicht 
dazu bevollmächtigt worden iſt, gegen die hieſigen po⸗ 
litiſchen Gefangenen Unterſuchungen führen zu laſſen, 
und ihm hiernach keine Befugniß zu ihrer Ueberwei⸗ 
fung an die betreffenden Civil-Gerichte oder zu deren 
gänzlicher Entlaſſung aus dem Gefängniß zuſteht. — 
Poſen, den 8. Juli 1848. Der inter, kommandi⸗ 
rende General v. Brünneck. 
Halle, 6. Juli. (Petition der Orthodoxen. 
Wir erfahren, daß die Theilnehmer an einer „außer⸗ 
ordentlichen“ Verſammlung des Paſtoral⸗Vereins (der 
orthodoxen und altkirchlichen Geistlichen) in Gnadau 
am 27. Juni, und einer gleichzeitigen Konferenz der 
Bekenner der „unveränderten Augsburgiſchen Konfeſ⸗ 
ſton“ in der Provinz Sachſen (der Altlutheraner) am 
27. und 28. Juni in Wittenberg den gemeinſamen 
Entſchluß gefaßt haben, wie die Einen ſo auch die 
Andern mit Petitionen an den König zu gehen, in 
welchen gegen einen Kultus⸗Miniſter, der einem Land⸗ 
tage verantwortlich ſei, proteſtirt und auf die Beſtel⸗ 
lung eines dergleichen eigenen und unabhängigen Mi⸗ 
niſters, überhaupt auf Wiedereinrichtung eines ſelbſt⸗ 
ſtändigen Kirchenregiments dringend angetragen werden 
ſoll. Solcher Petitionen ſollen möglichſt recht viele 
werden. | | (Magd. 3.) 
Köln, 6. Juli. [Verhaftungen.] Es wurden 
dieſen Morgen früh noch vier Perſonen des Arbeiter: 
vereins, deren Vorſitzende Dr. Gottſchalk und Anneke 
waren, gefänglich eingezogen, die Herren Janſen, Eſſer, 
Kuback und Willms. Man ſoll ihnen hauptſächlich 
thätige Mitwiſſenſchaft an geheimen Verbindungen zur 
aſt legen. Einige Andere der Gravirten ſollen im 
Laufe des Tages die Flucht ergriffen haben. Die Ge⸗ 
ſellſchaft muß weit verzweigt fein, da ihre Mitglieder, 
wie es heißt, bis an die Oſtſee gränzen. Die Gens⸗ 
darmerie wollte gegen 6 Uhr ſchon in das Haus im 
Kranz am Altenmarkt dringen, um Individuen einzu⸗ 
fangen, allein der Eigenthümer deſſelben, Herr Si⸗ 
mons, gab es nicht zu. Jene ſuchten Leute des Ver⸗ 
eins, die daſelbſt ſollten übernachtet haben, welches in⸗ 
deſſen nicht der Fall iſt. Auf zunächſt bei Köln woh⸗ 


am Orte gemacht, 


“ Inter sh = 3.) 
(Armirung der Feſtung. 
Vor einigen Tagen inſpizirte der Generallieutenant After 
die hieſigen Feſtungswerke. Wir ſind nunmehr in ein 


zuſtand getreten. Die Armirung der Feſtung iſt be⸗ 
fohlen. In den Baſtionen der Außenwerke werden 


Heer vorhandenen Schleswiger in Schleswig und die Hol⸗ 
ſteiner in Holſtein bleiben dürfen; die Schiffe werden frei⸗ 
gegeben, die proviſoriſche Regierung in Rendsburg 
legt ihre Funktionen innerhalb 14 Tagen nieder, und 
es wird eine neue proviſoriſche Regierung ernannt, be⸗ 
ſtehend aus Einem däniſchen, Einem engliſchen und 
Einem deutſchen Commiſſair, welche beide Herzogthü⸗ 
mer im Namen des Königs von Dänemark verwalten. 
Der Gedanke, daß der General Wrangel den König 
von Preußen nicht als ſeinen rechten Herrn anſehen 
ſollte, ſcheint ziemlich überflüſſig. Der Aus fall des 
Kampfes in Paris wird wohl ſchon dem Frank⸗ 
furter Parlament einen großen Theil ſeiner Be⸗ 
deutung genommen haben: die Reaktion wird 
ſich bald in Frankfurt und Berlin geltend ma⸗ 
chen, und die nationalen Doctrinaire werden 
nicht die Letzten ſein, welche ihre Forderungen her⸗ 
abſtimmen. 


Hamburg, 8. Juli. Aus guter Delle erfahren 
wir, daß Graf Pourtales und der ſchwediſche Unter⸗ 
händler mit den Bedingungen des Waffenſtillſtan⸗ 
des erſt am Mittwoch Abend von Malmö in Berlin 
eingetroffen ſind, am Donnerſtag die erſten Konferen⸗ 
zen mit dem preußiſchen Miniſterium gehabt haben 
und Abends nach Potsdam zum König gegangen ſind, 
mit dem geſtern (Freitag) Konferenzen ſtattgefunden 
haben werden. Es iſt alſo nicht zu verwundern, da 
wir heute noch nicht über das Reſultat unterrichtet 
ſind. (B. 


Deut ſchlan d. 

Frankfurt a. M., 5. Juli. [Deutſche Wehr⸗ 
verfaffung.) Der Ausſchuß der conſtituirenden Ver⸗ 
ſammlung für die Wehrangelegenheit hat durch 
ſeinen Referenten, Abg. v. Auerswald, einen Bericht 
„über den gegenwärtigen Zuſtand der Wehrhaftigkeit 
Deutſchlands und über die Mittel zur Verbeſſerung 
derſelben“ erſtattet. Der Ausſchuß ſtellt folgende An⸗ 
träge: „Die Verſamulung wolle die deutſchen Regie⸗ 
rungen durch den Bundestag einladen laſſen, ihre 
Bundescontingentstruppen nach Verhältniß der Waf⸗ 
fengattungen auf diejenige Zahl zu bringen, welche die⸗ 
ſelben nach Maßgabe des beſtehenden Prozentſatzes bei der 
gegenwärtigen, durch die letzte Volkszählung feſtgeſtell⸗ 
ten Bevölkerung wirklich haben müſſen, die Ausfüh⸗ 
rung dieſer Maßregel aber in möglichſt kurzer Friſt 
zuſichern.“ Ferner wolle die Verſammlung beſchließen, 
die einzelnen deutſchen Regierungen einladen zu laſſen: 
1) ſo ſchnell als möglich die Vorbereitung zu einer 
allgemeinen Volksbewaffnung vornehmen zu laſſen, 
deren Grundzüge die in Arbeit begriffene allgemeine 
Wehrverfaſſung demnächſt enthalten wird; 2) in Be⸗ 
tracht, daß dieſe allgemeine Volksbewaffnung ſo ſchnell 
und ſo genügend, als die Verhältniſſe es erheiſchen, 
nicht wird ins Leben treten können, als erſten Bann 
dieſer Volkswehr die Zahl von 340,000 Mann des Baldig⸗ 
ſten in folgender Maßgabe in bereiten Stand bringen 
zu laſſen: die verlangte Verſtärkung von 340,000 
Mann, nach Maßgabe der Bevölkerung auf die ein⸗ 
zelnen deutſchen Staaten repartirt, wird durch die be⸗ 
treffenden Regierungen ſofort auf geſetzlichem Wege 
zur Aushebung deſignirt (ohne enſtweilen wirklich aus⸗ 
gehoben zu werden), wobei freiwillige Anmeldungen 
zu erleichtern ſind; dieſe ſo deſignirten Mannſchaften 
werden, ohne ſie dadurch in ihrer bürgerlichen Beſchäf⸗ 
tigung zu hindern, in den einzelnen Gemeinden und 
Bezirken, ſo weit es thunlich, in freien Stunden in 
taktiſchen Bewegungen kriegsmäßig geübt, es wird ſo⸗ 
fort durch die unter den Waffen befindlichen Bundes⸗ 
truppen die Bildung einer hinreichenden Anzahl kleiner 
Cadres vorbereitet, welche bei Ausbruch eines Krieges 
der eben bezeichneten, neu auszuhebenden Volkswehr 
von 340,000 Mann als Anhaltepuukt ihrer fernen 
Formation dienen. Die deutſchen Regierungen wer⸗ 
den endlich erſucht, ohne Verzug und ohne Unterbre⸗ 
chung für Beſchaffung von Waffen, Munition und 
nothwendige Bekleidung für dieſe Verſtärkung aus der 
Volkswehr Sorge tragen zu wollen. D. A. 8. 

Frankfurt a. M., 7. Juli. (Sitzung der deut⸗ 
ſchen National-Verfammlung am 6. Juli.) 
Nach Verleſung des Protokolls theilte der Vorſitzende 
von Gagern mit, daß nach einem Schreiben des han⸗ 
noverſchen Konſuls zu Malta die dort wohnenden 
Deutſchen den Betrag von 150 Fl. für den Flotten⸗ 
bau an ein hieſiges Handlungshaus übermittelt haben. 
— In der Diskuſſion über 9 2 des Art. 1 des Ent⸗ 
wurfs der Grundrechte nahm zuerſt Hildebrand, 
als Berichterstatter des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſ⸗ 
ſes, das Wort zur Begründung des Verbeſſerungs⸗ 
Antrags des gedachten Ausſchuſſes. Die beſtehenden 
verſchiedenen Gewerbsſyſteme ſind bei ihrer prinzipiel⸗ 
len Verſchiedenheit nicht auszugleichen, während dies 
der Verfaſſungs⸗Ausſchuß vorausſetzt. Es muß ein 
Gewerbegeſeb für Janz Deutschland gegeben werden. 
Hermann von München vertheidigt den Minorirätd 
Antrag des volketvicthfchaftlichen Ausſchuſſe. Es 
fragt ſich, ob von Reichs wegen ein beſtimmtes allge⸗ 
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meines Geſetz gegeben, oder ob unter Andeutung der 
Grundſätze den einzelnen Staaten die Ausführung 
überlaſſen werden ſoll. Es kann mit Billigkeit nur 


verlangt werden, daß die in einen Staat Eintretenden 
behandelt werden, wie die bisherigen Angehörigen. Ob 
Aenderungen in den einzelnen Geſetzen ſtattfinden ſol⸗ 
len, iſt dem Volke zu überlaſſen. Sollten ſie aber 
ſtattfinden (bei Umbildung), fo ſoll auf gleichmäßige 
Grundſätze geachtet werden. Die ſofortige Durchfüh⸗ 
rung eines Grundſatzes würde zu Beſchwerden füh⸗ 
ren. Eiſenſtuck vertheidigt das zweite Minderheits⸗ 
Gutachten. Wenn man vom Grundſatze des Vorred⸗ 
ners ausgeht und es den einzelnen Staaten überlaſſen 
will, ſo bedarf es hier gar keiner Berathung. Gegen 
alle Beſtimmungen werden ſich einzelne Intereſſen er⸗ 
heben, welche dem Allgemeinen geopfert werden müſſen. 
Mit dem Grundſatz der Freizügigkeit, den der Antrag 
aufſtellt, iſt nicht das Recht zur Theilnahme am en⸗ 
geren Gemeinde- und Bürgerrechte, fo wie am Gemein⸗ 
devermögen, identifizirt. Werner von Koblenz ver: 
langt, daß jeder in Deutſchland von ausländiſchen 
Aeltern Geborene ſich in einem deutſchen Staate nie⸗ 
derlaſſen kann und dadurch das allgemeine Staatsbür⸗ 
gerrecht ſich erwirbt. Eben ſo ſoll jeder im Auslande 
von deutſchen Aeltern Geborene als Deutſcher gelten. 
Die Ausländerin, welche einen Deutſchen heirathet, 
wird Deutſche. Wer wegen Verbrechen zum Verluſt 
der politiſchen Rechte in einem Einzelſtaat verurtheilt 
wird, verliert, vorbehaltlich der Berufung an das 
Reichsgericht, die politiſchen Rechte im Geſammtſtaat. 
Alle geſetzlichen Beſtimmungen in einzelnen Staaten, 
wodurch die Staatsangehörigen anderer deutſchen Staa⸗ 
ten als Ausländer behandelt werden, ſind aufgehoben. 
Tellkampf entwickelt ein eigenes Amendement, wel⸗ 
ches für jeden Deutſchen Gleichberechtigung in der 
Erwerbung von Grundeigenthum, des Betriebs von 
Gewerben, in der Gewinnung des Gemendebürger⸗ 
rechts ꝛc. mit den Angehörigen des betreffenden Staa⸗ 
tes verlangt. Sobald vollſtändige Freizügigkeit einge⸗ 
führt iſt, übernimmt ein Verein von Gemeinden und 
ſubſidiair der Staat die Verpflichtung zur Unterſtüz⸗ 
zung der Armen. Der Redner weiſt auf ähnliche Be⸗ 
ſtimmungen in England, ſo wie darauf hin, daß z. B. 
durch Eiſenbahnen der Verkehr an die Knoten- und 
Endpunkte ſich zieht und den ärmeren Einwohnern 
der an Verkehr abnehmenden Zwiſchenorte geſtattet 
ſein muß, dem Verkehr nachzuziehen. Achleitner 
macht darauf aufmerkſam, daß bei den verſchiedenen 
Verhältniſſen dermalen noch kein allgemeines Reichs⸗ 
geſetz erlaſſen werden kann. Der Neuanziehende ſoll 
dieſelben Bedingungen haben, wie der ſchon Angehö⸗ 
rige. Den Beſcholtenen, ſo wie wegen ungenügender 
Erwerbsfähigkeit, ſoll Niederlaſſung in der Gemeinde 
verweigert werden dürfen. Eiſenmann iſt gegen un⸗ 
bedingte Gewerbefreiheit. Jeder Deutſche hat das 
Recht, überall das zu treiben, was er gelernt hat. 
Das Erlaſſen einer Gemeinde-Ordnung bleibt vorbe⸗ 
halten. Adams entwickelt ein Amendement, nach wel⸗ 
chem bis zu einer allgemeinen Geſetzgebung der Status 
quo beibehalten werden ſoll. Außerdem würden die 
Angehörigen der Staaten, welche freiſinnigere Geſetze 
haben, gegen die anderen in einem nicht zu rechtferti⸗ 
genden Nachtheil ſich befinden. Der Unterſchied hört 
auf, wenn die anderen Staaten eben ſo freiſinnige 
Geſetze geben. Eine unbedingte Aufnahme in die Ge: 
meinden, zur Theilnahme an den Nutzungen, darf 
nicht ſtattfinden, ſonſt würden die Gemeinden am Ende 
ſelbſt nichts mehr haben. Gulden verlangt in einem 
Amendement, daß ein allgemeines Reichsgeſetz, wie es 
der Entwurf des Verfaſſungs⸗ Ausſchuſſes erwähnt, 
demnächſt erlaffen werden ſollte. Grävell ſtellt ei: 
nen ähnlichen Antrag. Trützſchler verlangt: Jeder 
deutſche Staatsbürger hat das Recht, an jedem Orte 
eines deutſchen Staates Aufenthalt zu nehmen und 
ſich niederzulaſſen. Durch die Niederlaſſung er⸗ 
langt er alle Rechte eines Gemeinde-Gliedes. Nur 
in Betreff der Theilnahme an dem Gemeinde- Ver 
mögen und des Anſpruchs auf Armen-Verſorgung 
unterliegt er bis zum Erlaß einer allgemeinen Ge: 
meindeordnung dem beſtehenden Geſetze. (Ruf nach 
Schluß.) Der Präſident zeigt an, daß v. Zacha⸗ 
rid aus Bernburg noch ein ausführliches Amendement 
und ein noch ausführlicheres von Cropp aus Olden— 
burg übergeben worden. (Unruhe in der Verſammlung.) 
Der Präſident erwähnt ferner eines Antrages von 
Schlöffel, jedem Redner bei der Wichtigkeit der vor⸗ 
züglich die Aermeren betreffenden Sache das Wort zu 
geſtatten. Venedey dagegen verlangt, daß ein Amen⸗ 
dement künftighin überhaupt nur dann zur Verhand⸗ 
lung zugelaſſen werde, wenn es bei der Einbringung 
von 20 Mitgliedern unterſtützt ſei. Waiz beſchränkt 
den Vorſchlag auf die Debatte über die Grundrechte. 
Wenn nach dem bisherigen Maßſtabe fort verhandelt 
wird, ſind mindeſtens 24 Wochen erforderlich. Der 
Präſident hofft, daß die Nothwendigkeit, ſich zu be 
ſchränken, den Einzelnen durch die bisherige Erfahrung 
von ſelbſt gezeigt worden ſei. Eine ausdrückliche Be⸗ 
ſchränkung bei ſo wichtigen Gegenſtänden iſt nicht 
räthlich. Nachdem noch mehrere Redner für und ge 
gen geſprochen und Giskra berechnet hatte, daß die 
doppelte Berathung und Beſchlußnahme in der bishe⸗ 
rigen Weiſe über 90 Wochen dauern würde, ſchritt die 
Verſammlung zur Abſtimmung über den Waizſchen 
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Antrag, welchem Venedey beigetreten war. Er wurde 
abgelehnt und die Diskuſſion über § 2 fortgeſetzt. 

Edel glaubt, daß die bisher entwickelten und in 
den verſchiedenen Anträgen niedergelegten Anſichten 
nicht ſo weit auseinanderliegen. Es muß ſich zuerſt 
darüber verſtändigt werden, welches Prinzip vorerſt 
praktiſch durchführbar iſt. Dieſes wird ſein: Jeder 
Deutſche ſoll in Bezug auf Aufenthalt, Anſäßigma⸗ 
chung, Erwerbung des Gemeinde- und Staatsbürger⸗ 
rechts ꝛc. eben ſo angeſehen werden, wie der Eingebo⸗ 
rene des beſonderen Landes. Der zweite Punkt iſt 
die Ausgleichung der verſchiedenen Geſetze. Hier kann 
nicht obenhin und übereilt entſchieden werden, ohne 
nach allen Seiten auf das Tiefſte zu verletzen. So⸗ 
fortige Freizügigkeit würde ſtörend in alle bisherigen 
Verhältniſſe und Staatsverträge eingreifen. Behr 
für ein eigenes Amendement, desgl. Mölling, wel⸗ 
cher dafür ein bereits geſtelltes zurückzieht. Stahl, 
für den erſten Minoritäts-Antrag, hält die Anſicht 
Edel's, daß die geſtellten Anträge vereinigt werden 
könnten, für unrichtig. Für Herſtellung der Gleich⸗ 
mäßigkeit in Gewerbsſachen wird durch indirekte Mit⸗ 
tel, z. B. das Aſſociationsrecht ꝛc. beſſer gewirkt wer⸗ 
den. Die Gewerbeordnung ſoll durch die Gewerbe 
ſelbſt feſtgeſetzt werden; keinesfalls iſt eine Verſamm⸗ 
lung wie die hieſige dafür geeignet. Man ſagt, von 
vielen Orten ſeien Bittſchriften für Erlaſſung einer all⸗ 
gemeinen Gewerbe-Ordnung eingegangen. Aber jeder 
Ort will, daß eine ſpezielle Gewerbeordnung, die ihm 
paßt, zur allgemeinen erhoben werde. Ausgeglichen 
können die verſchiedenen Spfteme nicht werden; will 
man ſie aufheben und etwas Neues an die Stelle 
ſetzen, ſo werden alle Gewerbe geſtört. Jaup iſt für 
das Syſtem des Verfaſſungs-Ausſchuſſes, jedoch mit 
der Faſſung, bei welcher er zum Theil eine deutliche 
Redaction vermißt, nicht einverſtanden. Degenkolb 
ſpricht ſich in ähnlicher Weiſe aus. Die politiſche 
Revolution wird nicht eher endigen, bis ein beſſerer 
ſozialer Grund gelegt iſt. Lette empfiehlt den Ans 
trag des volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes, deſſen Vor: 
züge er hervorhebt. Der Antrag berückſichtigt auch 
die Aermſten. Die Gewerbe-Ordnung ſoll noch von 
der konſtituirenden Verſammlung gegeben werden. 
Aus den von Herrmann gegebenen ſtatiſtiſchen Ver⸗ 
gleichungen zwiſchen Ober-Baiern und der Rheinpfalz 
(nach welchen in letzterer eine überwiegend größere Zahl 
von Meiſtern iſt,) erſieht der Redner, daß erſteres eine 
ſchlechtere Gewerbe-Ordnung hat, die Rheinpfalz aber 
eine beſſere, wo es mehr ſelbſtſtändige Familienväter 
giebt. Es ſoll den Leuten Gelegenheit zur Gründung 
eines eigenen Heerdes gegeben werden. Im dieſſeiti⸗ 
gen Baiern iſt eine viel größere Anzahl außerehelicher 
Kinder. Glaß ſchließt ſich zum Theil Hermann an. 
Eine allgemeine Gewerbeordnung ſoll bei der Unverein⸗ 
barkeit der gültigen, eingelebten Prinzipien nicht gegeben 
werden. Hollandt iſt für den Antrag des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſchuſſes und beantragt für den Fall der Ab⸗ 
lehnung deſſelben einige kleinere Modifikationen des 
Entwurfes des Verfaſſungs-Ausſchuſſes. Gegen 
Trützſchler's Vorſchlag machte er geltend, daß, wer 
nach demſelben die Rechte eines Gemeindemitglieds er— 
langt habe, gleichwohl bei Verarmung, da der Anſpruch 
auf Armenverſorgung nach den beſtehenden Geſetzen 
beurtheilt werde, der unfreiwilligen Entfernung aus der 
Gemeinde ausgeſetzt ſei, während er der früheren Ges 
meinde am Ende nicht mehr angehöre. Die Diskuf- 
ſion wurde um 2% Uhr auf Montag den 10. Juli 
vertagt. 

In der Sitzung der National-Verſammlung 
vom 7. Juli kam nach Erſtattung mehrerer Ausſchuß⸗ 
berichte der Antrag des Abgeordneten Grumbrecht auf 
Errichtung eines Ausſchuſſes für Kirchen- und Schul⸗ 
Angelegenheiten zur Berathung. Die Verſammlung 
faßte nach längerer Berathung den Beſchluß, blos für 
Schul⸗Angelegenheiten einen Ausſchuß von 15 Mit⸗ 
gliedern zu ernennen, welcher von den Abtheilungen 
heute zu wählen iſt. Sodann führte die Tagesord⸗ 
nung zur Berathung des Berichts über den gegen: 
wärtigen Zuſtand der Wehrhaftigkeit Deutſchlands und 
die Mittel zur Verbeſſerung deſſelben. (O. P. A. 3.) 

Frankfurt a. M. 7. Juli. (Sitzung der 
deutſchen Bundesverſammlung vom 5. Juli. 
Ein Bericht des Generals v. Wrangel d. d. Chri⸗ 
ſtiansfeld vom 30. Juni, der mittheilt, daß die Dä⸗ 
nen wieder zurückgegangen ſind, ſo daß es zu einer 
Schlacht noch nicht hat kommen können, ſonſt aber 
vom Kriegsſchauplatze nichts Weſentliches bringt, wird 
an den Militär⸗Ausſchuß abgegeben. — Nach drei fer⸗ 
neren Mittheilungen des Präſidenten der Nationalver⸗ 
ſammlung vom 2ten und dritten d. M. find Abgeord⸗ 
nete von Oeſterreich, Kurheſſen und Baden aus der 
Nationalverſammlung ausgetreten. Es werden daher 
die betheiligten Geſandten veranlaßt, ihre Regierungen 
u neuen Wahlen aufzufordern. — Namens des po⸗ 
litiſchen Ausſchuſſes für Militär = Angelegenheiten wird 
ſodann durch den Bundes: Präfidialgefandten Vortrag 
über die Zuftände in Baden erſtattet und demſelben 
gemäß beſchloſſen, dem Oberbefehlshaber des Iten und 
Sten Armeekorps, Prinzen Karl von Baiern, zu erwie⸗ 
dern, wie dieſe Zuſtände die gänzliche Zurückziehung 


der baierſchen Truppen ohne Erſatz wohl zur Zeit noch 
nicht geſtatteten, ihm jedoch wegen der Dislocation der 
Truppen ausgedehnte Ermächtigung zuſtehe. Zugleich 
ſoll nunmehr die ſchon in der vorigen Sitzung beſchloſ⸗ 
ſene Note an den Vorort in der Schweiz erlaſſen und 


durch einen beſonderen Bevollmächtigten abgeſendet 
werden. — Auch der großherzogl. Regierung in Ba⸗ 
den ſoll eine entſprechende Aufforderung zugehen. — 


Der Geſandte für Schleswig⸗Holſtein gab Nachricht 


in Betreff der vor Kurzem durch den königl. preußi⸗ 


ſchen Geſandten geſchehenen Anregung über den Ver⸗ 
kehr von Norddeutſchland mit Dänemark, und bemerkt 
namentlich, daß wegen der Befrachtung eines däni⸗ 
ſchen Schiffes in Altona Unterſuchung eingeleitet, Em⸗ 
bargo auf dieſes Schiff gelegt und hinſichtlich des 
Verkehrs ſelbſt Seitens ſeiner Regierung ein ſtrenges 
Verbot erlaſſen worden ſei. — Auch der Geſandte von 
Lübeck gab in Anſehung dieſes Gegenſtandes eine Mit⸗ 
theilung zum Protokoll. — Beide Anzeigen wurden übri⸗ 


gens an den zur Begutachtung dieſer Angelegenheit ver= | 


einigten Embargo- und politiſchen Ausſchuß verwieſen. — 
Auf den Vorſchlag des Ausſchuſſes für Militärangelegen⸗ 
heiten (Referent der großherzogl. oldenburgiſche Geſandte) 
wurde die vor Kurzem von der königl. baierſchen Re⸗ 
gierung wegen des Unterkommens der Truppen in Ulm 
geführte Klage an die Militär-Kommiſſion zur Aus⸗ 
kunfts⸗Ertheilung abgegeben. — Nächſtdem ſtellte der 
großherzogl. oldenburgiſche Geſandte noch folgenden 
Antrag: die Bundes verſammlung wolle beſchließen: in 
den gegenwärtigen gefährlichen Zeitumſtänden ſind in 
allen Bundesſtaaten, deren bewaffnete Macht nicht 
ohnehin ſchon ein gleiches Maß erreicht, ſolche perſo⸗ 


nelle und materielle Vorbereitungen zu treffen, daß die 


beſtehenden, auf 1 pCt. der Bevölkerung berechneten 
militäriſchen Formationen innerhalb einer Friſt von 
längſtens 6 Wochen um einen gleichen Beſtand ver⸗ 
mehrt, alſo auf das Doppelte gebracht werden können, 


— und begründete dieſen Antrag durch einen längern 


ſchriftlichen Vortrag. Da dieſer letztere ſehr viele be⸗ 
achtungswerthe Bemerkungen enthielt, ſo wurde be⸗ 


ſchloſſen, denſelben ſofort in einer geeigneten Anzahl 


von Exemplaren zum Druck zu bringen und ſowohl 
den einzelnen Regierungen zuzuſenden, als auch unter 
die Mitglieder der Nationalverſammlung vertheilen zu 
laſſen. Im Uebrigen wurde der Antrag dem Aus⸗ 
ſchuſſe für Militär⸗Angelegenheiten übergeben. — Der 
königl. ſächſiſche Geſandte übergab mehrere Druckſchrif⸗ 
ten theils im Auftrage der königl. ſächſiſchen Regie⸗ 
rung (zum Archiv der Bundesverſammlung), theils meh⸗ 
rerer Buchhändler zu Leipzig (zur Vertheilung an ein⸗ 
zelne Ausſchüſſe). (F. Bl.) 

Ueber die neulichen Soldatenerzeſſe in Ulm mel⸗ 
det die dortige „Kronik“: „Die Zahl der Verwundeten 
beträgt im Ganzen 42; von Reitern wurden bis zum 
30. Juni verhaftet 26, darunter 14 Unteroffiziere und 
1 Trompeter. 

Mainz, 4. Juli. (General v. Schreckenſtein 
und die rothe Fahne.] Hier iſt die Nachricht ein⸗ 
getroffen, daß General Roth v. Schreckenſtein befoh⸗ 
len, „ſämmtliche Regimenter der Bundesfeſtung Mainz 
verbleiben in ihrer Garniſon.“ Nach dem Bekannt⸗ 
werden dieſer Ordre iſt die rothe Fahne auf dem Turn⸗ 
platze als Demonſtration aufgezogen worden. Der 
Vicegouverneur, Generallieutenant v. Hüſer, hat jedoch 
die Fahne ſofort wieder herunter holen laſſen. 

(Voß. Zeit.) 

Conſtanz. Unterſuchungen gegen Mit: 
glieder des Clerus.] Die „Seebl.“ ſchreiben: 
Auch auf den katholiſchen Clerus erſtrecken ſich die Un⸗ 
terfuchungen wegen hochverrätheriſcher Beſtrebungen. 
Die Zahl der vom Erzbiſchof in Freiburg wegen Theil⸗ 
nahme an den politiſchen Bewegungen ſuſpendirten 
Geiſtlichen beträgt 36. Bemerkenswerth iſt, daß gerade 
an dieſen die Gemeinden mit der wärmſten Liebe han⸗ 
gen, ſie als politiſche Märtyrer betrachten, und es nur 
des geringſten Anſtoßes bedarf, um einen nicht unbe⸗ 
deutenden Ausſchlag zu Gunſten des Deutſchkatholi⸗ 
cismus zu veranlaſſen, umſomehr, als jede bisherige 
Beſchränkung der Rechte des letztern in Baden auf⸗ 
gehört hat. ' 

Dresden, 7. Juli. Bei der II. Kammer ift heute 
ein kgl. Decret eingegangen, durch welches der in den 
letzten Sitzungen berathene Entwurf des neuen Wahl 
geſetzes zurückgenommen wird. 
Oeſterreich. 

Wien, 8. Juli. 
zogs. Die frankfurter Deputation. Die 
Wahlen. Joſephs I. Statue.] Heute reiſte 
Se. kaiſ. Hoheit der Reichsverweſer von Deutfchland; 
Erzherzog Johann, nach Frankfurt ab. (S. unter Lo⸗ 
kales.) Der Erzherzog kommt bereits am 18. d. M. 
wieder zurück, um ſofort den Reichstag zu eröffnen 
und ſpäter die Vermittlung zwiſchen Ungarn und Kroa⸗ 
tien zu übernehmen, die um ſo dringlicher ſcheint, als 
die Rüſtungen auf beiden Seiten mit Energie fortge⸗ 


ſetzt werden und der Kampf ſonſt unvermeidlich wäre. 


— Geſtern Nachts, als die Frankfurter Deputirten 
Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


[Abreiſe des Erzher⸗ 


1761 


Erſte Beilage zu ME 159 der Breslauer Zeitung, 


Dinstag den 11 Juli 1848. 


(Fortſetzung.) 4 
von ihrem Ausflug nach dem herrlichen Thal von 
Reichenau zurückgekehrt waren, begann ein Monſtre⸗ 
Zapfenſtreich von 200 Tambours des Militärs und 
der Nationalgarde mit 10 Muſikbanden, die vom 
Burgplatz über den Kohlmarkt und Graben vor die Woh⸗ 
nung der ſieben Parlamentsmitglieder in der Kärnthe⸗ 
ner Straße zogen, worunter ſich Herr Reveaux einer 
beſondern Popularität bei den Studenten und beim 
Volke erfreut, und daſelbſt einen ſolchen betäubenden 
Lärm verurſachten, daß alle Fenſter klirrten und ein⸗ 
zelne Scheiben ſprangen. Am Montag ſoll noch eine 
große Revue der Nationalgarde am Glacis ſtattfinden 
zu Ehren der hier anweſenden Deputirten, die dann 
die Rückreiſe antreten werden. Beſondere Ovationen, 
welche die radikale Partei den beiden Abgeordneten 
Reveaux und Jucho von der Linken bereiten wollten, 
haben dieſe glücklicherweiſe verhindert und dadurch eine 
Quelle von Unannehmlichkeiten verſtopft, indem nach dem 


Akt der Reichsverweſerswahl in dieſem Augenblick doch 


von keiner rechten und linken Seite die Rede ſein 
darf, ſoll die Feier des großen Moments nicht getrübt 
und der Keim zu neuem Hader gelegt werden. — 
Die Wahlen zum öſterreichiſchen Reichstag entſprechen 
ſogar hier ſelbſt nicht den gehegten Erwartungen, da 
außer Füſter, Schwarzer, Purtſcher, Fiſchhof kein Ra⸗ 
dikaler gewählt worden, ſondern drei Miniſter, nämlich 
Pillersdorff, Dobblhof und Weſſenberg nebſt ſchwarz⸗ 
gelbem Anhang. Bei dem Nimbus, den die Haupt⸗ 
ſtadt in den Augen der Provinzen beſitzt und der Vor⸗ 
trittsrolle) die ihren Abgeordneten am Reichstage ges 
bührt, iſt dies um ſo mehr zu beklagen, als überhaupt 
die geſammte ſchwarzgelbe Partei der Altöſterreicher keine 
Freunde des innigen Anſchluſſes an Deutſchland ſind 
und ſich zum Zweikammerſyſtem bekennen. — Seit 
der Wahl Johanns von Habsburg zum deut⸗ 
ſchen Reichsvetweſer iſt die Statue Joſephs des Zwei⸗ 
ten neuerdings der Gegenſtand von Volkshuldigungen, 
denn man fühlt eben recht gut, daß unſere Revolution 
bei der Regierungszeit dieſes edlen Mannes wieder an⸗ 
knüpfen will, um Oeſterreich groß und freier zu ma⸗ 
chen. Die Reiterſtatue hält eine ſchöne deutſche Fahne 
in der linken Hand, indeß die Rechte ſegnend vorge⸗ 
ſtreckt iſt und über Schulter und Bruſt fließt ein brei⸗ 
tes ſchwarzrothgoldnes Band, während ein hellgrüner 
Lorbeerkranz die Schläfe des unſterblichen Kaiſers 
ſchmückt. Stets ſtehen Hunderte von Menſchen auf 
dem Joſephsplatz und richten den Blick auf das theure 
Standbild. 

* Wien, 8. Juli. (Abweſenheit der kai⸗ 
ſerlichen Familie. Das Miniſterium ſoll ab⸗ 
danken. Aufregung.] Die fortwährende Abwe⸗ 
ſenheit der kaiſerlichen Familie macht hier immer böſeres 
Blut! Die ſonſt ſo gefeierte Erzherzogin Sophie, 
Mutter des präſumtiven Thronerben, wird deshalb hart 
beſchuldigt, daß ſie das Schickſal ihrer Kinder auf eine 
ſolche Art den Wellen preisgiebt. Wahrlich es iſt un⸗ 
verantwortlich, daß man ſich unter ſolchen Umſtänden 
nicht ganz in die Arme des Volkes wirft. 

Mittags. Die Ereigniſſe drängen ſich beklagens⸗ 
werth!. Der ſogeannte Sicherheits⸗Ausſchuß, der ſich 
in den Prager Angelegenheiten gegen Windiſchgrätz ſo 
energiſch ausließ, hat plotzlich beſchloſſen, die Ab⸗ 
ſetzung Pillersdorfs zu verlangen. Eine Deputa⸗ 
tion begab ſich zu ihm, um ihm dies vorzutragen. Er 
und ſein ganzes Miniſterium gaben ſogleich ihre Ent⸗ 
laſfung. Erzherzog Johann iſt in Folge deſſen beſtimmt 
worden, ſeine Abreiſe zu verſchieben, und vorher einen 
neuen Miniſter⸗Präſidenten zu bezeichnen ). Es herrſcht 
die fürchterlichſte Aufregung. 

) Aus anderer ſchaͤtzenswerther Quelle geht uns hierüber 
noch folgende Mittheilung zu: „Bald hätte die Abreiſe 
des Erzherzoges leicht eine Hinderung erfahren können. 
In der geſtrigen Nacht (am 7.) nämlich hielt der de⸗ 
mokratiſche Verein in Wien eine Sitzung, in welcher 
beſchlußmäßig feſtgeſtellt wurde, daß das gegenwärtige 
Miniſterium das Vertrauen des Volkes nicht mehr be⸗ 
ſäße und deshalb ſogleich abtreten ſolle. Man machte 
nämlich dem Miniſter Pille nsdorf den doppelten Vor⸗ 
wurf, daß er einerſeits bei den Prager Ereigniſſen nicht 
kräftig ee en, und nicht die ſofortige Entlaſſung 


andererſeits aber durch die beabſichtigte Aufrecht⸗ 


Vorſtehende Nachrichten werden durch folgenden 
amtlichen Artikel der! Wiener Zeitung beſtätigt: Der 
interimiſtiſche Miniſter des Innern, welcher zugleich 
proviſoriſch die Präſidentenſtelle im Miniſterrathe ver⸗ 
ſehen hat, hat heute dieſe Dienſtſtellen in die Hände 
Sr. kaiſerl. Hoheit des durchlauchtigſten Erzherzogs 


Johann, als Stellvertreter Sr. Majeftät, niedergelegt. 


Hierauf haben Se. k. k. Hoheit der durchlauchtigſte 
Herr Stellvertreter Sr. Majeſtät folgende Handſchrei⸗ 
ben zu erlaſſen geruhet: „Lieber Freiherr v. Pillers⸗ 
dorff! Ueber Ihr Anſuchen von dem Ihnen ertheilten 
Auftrage, ein Miniſterium zu bilden und Meiner Ge⸗ 
nehmigung vorzuſchlagen, losgezählt zu werden, finde 
Ich Mich beſtimmt, Sie hiervon zu entheben, und mit 
dieſer Miſſion Meinen Miniſter des Ackerbaues, Han⸗ 
dels und der Gewerbe, Freiherrn v. Doblhoff, zu 
betrauen.“ — Lieber Freiherr v. Doblhoff! Nachdem 
Freiherr v. Pillersdorff ſich von der Miſſion ein 
Miniſterium zu bilden, zurückgezogen hat, finde Ich 
Mich bewogen, Sie im vollen Vertrauen auf Ihre 
Vaterlandsliebe zu beauftragen, Mir baldmöglichſt die 
Anträge zur Bildung eines neuen Miniſteriums vor⸗ 
zulegen, und einſtweilen die Leitung des Miniſteriums 
des Innern zu übernehmen. — Der Miniſter des Aeu⸗ 
Bern und des kaiſerlichen Hauſes, Freiherr v. Weſ— 
ſenberg, welcher den konſtitutionellen Formen gemäß 


beſtimmt wurde, Se. kaiſerl. Hoheit den Hrn. Erz⸗ 


herzog Johann nach Frankfurt zu begleiten, um 


als verantwortlicher Miniſter die Verbindung 
zwiſchen dem durchlauchtigſten Stellvertreter Sr. 
Majeſtät und dem Miniſterrath zu erhalten, hat 


für die kurze Dauer ſeiner Abweſenheit die Ver⸗ 
fügung getroffen, daß alle weſentlichere Gegenſtände 
berührenden Berichte und Mittheilungen ihm nachge⸗ 
ſendet, im Falle ſie eine augenblickliche Erledigung erfor⸗ 
dern ſollten, darüber die Entſcheidung des Miniſter⸗ 
Rathes eingeholt, die currenten Kanzleigeſchäfte aber 
durch den Vorſteher der Kanzleien des Miniſteriums 
des Aeußern) wie in anderen ähnlichen Fällen, unauf⸗ 
gehalten zu beſorgen ſeien. 

* Wien, 9. Juli. [Die Wahlen ſollen umge⸗ 
ſtoßen werden. Neue Miniſter!] Die Miniſter⸗ 
kriſis ſcheint der Anfang neuer Trübſale zu ſein. Die 
demokratiſche Partei will die Reichstagswahlen umſto⸗ 
ßen und den ganzen Reichstag in Frage ſtellen; und 
es wird ihr vielleicht gelingen. Unſere Nationalgarde 
iſt ſeit 3 Tagen durch die Preſſe hinlänglich bearbeitet, 
deshalb wird ſie wieder die Hand bieten zu den uns 
bevorſtehenden neuen Umwälzungen. Unter ſolchen Um: 
ſtänden hat uns der Regent und Reichsverweſer vers 

en. 
ri ref. Der hier kommandirende General 
Graf Auersperg hat das Kriegsminiſterium angenom⸗ 
men, Dr. Bach iſt Juſtiz⸗Miniſter, und Prof. Füſter 
Miniſter des Cultus. 

** Breslau, 10. Juli. [Noch kein neues 
Miniſterium. Gagern. Landwirthſchaft⸗ 
liche Kenntniſſe des Erzherzogs Johann.] 
Der heutige Wiener Poſtzug bringt die Nachricht, 
daß es, ſo weit wenigſtens das Publikum davon un⸗ 
terrichtet iſt, dem Baron von Dobblhof noch nicht 
gelungen ſei, ein neues Miniſterium zu bilden“). — 
Von großem Intereſſe iſt die Frage, wem wohl der 
Reichsverweſer den Auftrag zur Bildung eines deut: 
ſchen Miniſterii geben werde. Die erſte Vermuthung 
fällt natürlich auf von Gagern, allein es ſcheint, 
als wolle Erzherzog Johann den Einfluß Gagerns 
auf die National⸗Verſammtung nicht aufgeben, da 
wohl unterrichtete Perſonen mit Beſtimmtheit behaup⸗ 
ten, daß dem Genannten die Bildung des Miniſterii 
nicht werde übertragen werden. — Von Perſonen, 
welche die Reiſe nach Breslau in Begleitung des Erz⸗ 
herzoges gemacht haben, vernehmen wir, daß derſelbe 
im wechſelnden Geſpräch ganz außerordentliche und 
ſpezielle Kenntniſſe über landwirthſchaftliche und hüt⸗ 
tenmänniſche Gegenſtände an den Tag gelegt habe. 
In politiſcher Beziehung hat ſich derſelbe dagegen 
7 

f ituirt. Dahingegen ſollen der Erz⸗ 

Beckum: did Beten Bövolde ech bereite über bie 

in Vorschlag gebrachten Perſonen geeinigt haben. Die 

Namen derſelben find indeß noch nicht bekannt gewor⸗ 

den. Nur ſo viel behauptet man, daß v. Weſſenberg 

auch in das neue Miniſterium eintreten werde —- (66 

beſtätigt ſich übrigens; daß der Einmarſch ruſſi⸗ 

ſcher Truppen in die Donau + Fürftenehümer nicht 
ſtattgefunden habe. — Wien iſt trog der Minifterktife 
vollkommen ruhig, und den Bewegungen der 
iſt dadurch vorgebeugt, daß dieſelben unter ſtrengſter 

! a außer der Arbeitgeber und die Auf: 
a eher Dice, der düster Anorbnting 
entgegenzuhandein verſucht, ohne Anfehen der Perſon 
verhaftet. 4 yı l a0, 9 

i en abwarten, ob dieſe oder die Nachricht unſe 
per ber c den fe) ech 13 


Bosch pe demand darf mit Denfelben unter | denn gar nichts finden konnte; 


„Er ſolle nur geſtehen, 


faſt gar nicht aus gelaſſen nur in Beziehung auf den 
Krieg mit Italien, welchen er vollſtändig zu billigen 
ſchien. 

Innsbruck, 4. Juli. (Landtags ⸗Sitzung. 
Die kaiſerliche Familie.) In der heut. Sitzung 
wurde die Verhandlung über den Verfaſſungsentwurf 
zu Ende gebracht, welcher aus 18 Paragraphen beſteht. 
Am meiſten war man auf die Stelle geſpannt, welche 
die religiöſen Intereſſen unſeres Landes berührt, und 
die im § 15 über die Wirkſamkeit der Stände auf⸗ 
genommen ward. Sie lautet wörtlich: „Es gehört zur 
Aufgabe der Stände, durch alle geſetzlichen Mittel da⸗ 
hin zu wirken, daß der römiſch⸗ katholiſchen Religion 
allein die öffentliche Ausübnng des Gottesdienſtes ge⸗ 
ſichert bleibe.“ 

Aus Innsbruck ſind über die kaiſerliche Familie 
nachſtehende Mittheilungen vom 5. d. M. eingetrof⸗ 
fen. In dem erfreulichen Geſundheitszuſtande Ihrer 
Majeſtäten und des Erzherzogs Franz Karl hat ſich 
keine Aenderung ergeben. — Geſtern Abends trafen 
Ihre kaiſerliche Hoheit die Erzherzogin Sophie mit 
Höchſtderen Söhnen, den Erzherzogen Franz Jo⸗ 
ſepch und Ludwig in erwünſchtem Wohlſein nach 
Ihrem Ausfluge nach Tegernſee zurück hier ein. — 
Gegen 10 Uhr Abends geruhten Ihre Majeſtäten in 
Geſellſchaft des Erzherzogs Franz Karl auf dem 
Balkone der Reſidenz der Feſtlichkeit beizuwohnen, 
welche zur Feier der Wahl des Erzherzogs Johann 
zum Reichsverweſer von Deutſchland veranſtaltet wor⸗ 
den war. Ein feſtlicher Zug von mehr als 400 Fak⸗ 
kelträgern, begleitet von Nationalgarden und einem 
Muſik⸗ und Sänger⸗Chor entfaltete ſich vor der k. 
k. Burg, die Liedertafel ſtimmte unter dem Lebehoch⸗ 
rufe der zahlteich verſammelten Volksmenge die Volks⸗ 
hymne an, ſang dann das deutſche Lied von Arndt, 
und zuletzt defilirte der Zug nochmals vor Ihren 
Majeſtäten unter fortwährenden Lebehochs und unter 
dem Donner von 101 Kanonenſchüſſen. (Wiener. Z.) 

) Prag, 7. Juli. [Zuſtände der Stadt.] 
Trotz des Belagerungszuſtandes wurden die Wahlen 
für den, bis nach dem Reichstage aufgeſchobenen böh⸗ 
miſchen Landtag für Prag vorgenommen, wobei ſich 
die ſchändlichſten Wahlumtriebe herausſtellten; ſtatt 
laut Verordnung die Stimmzettel und Namen der 
Wähler geheim zu halten, ſahen die meiſten Wahl⸗ 
Kommiffäre dieſelben durch und wieſen ſie zurück, wenn 
fie ihnen mißliebig waren, namentlich wenn Nanten 
freiſinniger Männer darauf ſtanden, welche nicht Bür⸗ 
ger ſind lobgleich es in der Wahlordnung heißt, daß 
Jeder wählbar ſei) ! In der kaufmänniſchen Reſſource 
wurde ein förmliches Mandat erlaſſen, daß Niemand 
gewählt werde, der früher dem National- Ausſchuſſe 
angehört habe. Unſere Preſſe wird wahrſcheinlich keine 
Stimme dagegen erheben, denn obgleich wir noch im⸗ 
mer Preßfreiheit haben, ſteht fie unter dem Ver 
rorismus der Beamten⸗ und Soldatenherrſchaft. Eine 
kleine Probe iſt folgende. Ein gewiſſer Dr. Piehl gab 
eine böhmiſche Volkszeitung heraus unter dem das 
Landvolk einladenden Titel: Swatowaclawski posel 
(der St. Wenzelsbote), die Zeitung geht gut; plötzlich 
reißen Soldaten, Offiziere, Polizei die Anſchlagzettel 
herunter und ihm wird bedeutet, er dürfe dies Jour⸗ 
nal weder ankündigen, noch in einzelnen Exemplaren 
verkaufen, bloß den Abonnenten verabfolgen. Um den 
Grund fragend, erhielt er zur Antwort: die Soldaten 
hätten ſich über den Titel aufgehalten und deswegen 
habe es Fürſt Windiſchgrätz verboten! Ein anderes 
Beiſpiel von Soldatenherrſchaft. Baron Villani wurde 
als Kommandant der Swornoſt gleich Anfangs mit 


dem Grafen Deym und Bouquoi eingezogen; nun 


wurde auch ſein Schloß durchſücht / da man mit aller 
Gewalt eine planmäßige Verſchwörung haben will, um 
das Verfahren gegen Prag von Seite Thun s und 
Windiſchgrätz zu rechtfertigen. Ein Kreiskommiſſär 
und ein Offizier mit 70 Mann und 30 Ulanen mar⸗ 
ſchirten geradeaus durch Feld und Wieſen nach Drijzkow, 
dem Gute des Barons, beſetzten Alles, Niemand durfte 
ſich von dort entfernen, wo er eben war, und nun 
ließ man alle Zimmer, Schränke u. ſ. w. theils vom 
Verwalter, und wo der die Schlliſſel nicht hatte, vom 


‚Schloffee aufſperren. Man fand nichts als ein Tage⸗ 


buch, drei Jagdgewehre, vier Piſtolen und ein Jagd⸗ 


meſfer. In einem Schranke fand man verſchſeden 
Schachteln Pulver und judelte über den Fänge — 
Gift ſein ſollte, ſich aber blos als Brauſepulver 
erwies, Pulver zum Silberputzen u. dergl. Da man 
zal nahm man den Ver⸗ 
walter ins Gebet und der ee ſagte ihm: 
B ö was er wiſſe, das Gut gehöre 
ſo nicht dem Baron, und das Kreisamt könne ihn 
wegſagen, wenn es wolle.“ Im Garten wurde von 
den Soldaten Alles geplündert, im Keller die theuer⸗ 
ſten Liqueure genommen, Alles war betrunken und 


beging Erzeſſe. Als dies der Verwalter dem Kreis: 
beamten klagte, ſo ſagte dieſer lachend: „Die Frau 
Baronin iſt reich genug; es ſchadet ihr nichts.“ — 
Neulich ward auf der Prager Brücke einem Herrn die weiß⸗ 
rothe (böhmiſche) Kokarde vom Hute geriſſen, wobei der 
Soldat fagte: „Jetzt iſt's aus mit der Conſtitution!“ 
Und dach giebt es in der Bürgerſchaft mehrere, welche 
ſich für den Belagerungszuſtand erklären und Depu⸗ 
tationen gegen den allgemeinen Wunſch an den Für⸗ 
ften ſchicken, er möge das Kommando fortbehalten. 
Selbſt Stadtverordnete find dabei und bloß der Bür⸗ 
germeiſter und der redliche deutſche Stadtverordnete 
Buchhändler Borroſch hatte den Muth, ihnen zu fa 
gen: „Meine Herren, bedenken Sie, welche Schänd⸗ 
lichkeit Sie verlangen, wie Sie Ihren Mitbürgern 
ſchaden. Ich frage Sie, ob Sie in eine Stadt: ge: 
hen werden, Handel zu treiben, Geſchäfte zu machen, 
die im Belagerungszuſtande iſt.“ Hofrath Komers 
war vom Minifterium hierher geſendet und ſchon war 
Windiſchgrätz entſchloſſen, das Kommando abzugeben 
und den Belagerungszuſtand aufzuheben, als die De— 
putation im Schloſſe eintraf und das Gegentheil ver— 
langte. Entrüſtet äußerte ſich Komers über dieſes 
Verlangen und fuhr geſtern früh wieder nach Wien 
zurück. So dürfte ſich denn dieſer Zuſtand noch ei— 
nige Wochen fortſchleppen. Privatnachrichten zufolge 
ſoll Fürſt Windiſchgrätz als Feldzeugmeiſter zur Nord: 
Armee abgehen, der General d'Aspre aus Italien als 
Kommandirender nach Prag kommen. 


Regimentern aſſentirt und dahin abgeſchickt. — Als 


Curioſum die Notiz zum Schluſſe, daß während der 


Unruhen in Prag Kanonenſchüſſe von Seite des Mir 
litärs gethan worden: 170 mit Kugeln, 118 mit Kar⸗ 
tätſchen, 110 mit Granaten, 141 blinde. Die Waf⸗ 
fenabgabe lieferte an 15,000 Gewehre. 

Trieſt, 6. Juli. Die Nachricht von der Aufhe⸗ 
bung der Blokade von Trieſt ſcheint durch Folgendes 
beſtätiget zu werden. Schon geſtern nämlich behaupteten 
daſſelbe die Kapitäne der hier vor Anker liegenden eng— 
liſchen Kriegsdampfer, und fügten noch hinzu, die 
Flotte der Sarden und Venetianer werde wohl im 
adriatiſchen Meere, ja ſogar in unſerm Golfe bleiben, 
aber nur, um die öſterreichiſche Schiffsdiviſion zu 
überwachen, und werde weder gegen Kauffahrer jeder 
Flagge, noch gegen Trieſt und die Küſten etwas unter⸗ 
nehmen. Heute ſegelten zwei Kauffahrer mit aufge⸗ 
hißter öſterreichiſcher Flagge mitten durch die feindliche 
Flotte. Oeſterr. 3.) 

98 Peſth, 6. Juli. 
tages. — Die Thronrede. — Beendigung des 
Waffenſtillſtandes. Geſtern um 12 Uhr Mit: 
tags fand die feierliche Eröffnung des ungariſchen Land— 
tages im Sitzungsſaale des Unterhauſes (dies iſt der 
offizielle Ausdruck für die Deputirtenkammer) ſtatt. 
Von der königl. Burg in Ofen bis zum Eröffnungs⸗ 
palaſte waren doppelte Spaliere von Lienientruppen 
und Nationalgarden aufgeſtellt. Der Stellvertreter des 
Königs, Erzherzog Stephan, ward überall mit größtem 
Jubel begrüßt. Die Thronrede, welche er umgeben 
von den Miniſtern verlas, machte den freudigſten Ein⸗ 
druck. In derſelben ſpricht der König ſeinen Schmerz 
darüber aus, daß er, durch Kränklichkeit abgehalten, 


nicht in eigener Perſon den Landtag eröffnen könne, 
verſpricht es aber nochmals, ſobald ſeine Geſundheit 
es geſtattet, in die Mitte ſeiner getreuen Ungarn zu 
kommen. Gleich wichtig iſt die Stelle über den „of: 


fenen Aufruhr in Croatien“ und über die „Em: 
pörungen im Banat und an der Grenze“. 
Der König erklärt in ſeinem und ſeines ganzen Hau— 
ſes Namen alle jene Gerüchte, als wären die von ihm 
aus eigenem Antriebe gewährten Konzeſſionen und Frei⸗ 
heiten erzwungen und jene Ruheſtörungen und Wider— 
ſetzlichkeiten im Intereſſe des Herrſcherhauſes für Er: 
dichtung und Lüge, Obgleich aber Se. Majeſtät von 
ganzem Herzen wünſche, daß der Bürgerkrieg vermieden 
würde, fo. könne er doch nicht umhin, zur Aufrechthal⸗ 
tung der verfaſſungsmäßigeo Freiheit und der vollen 
Integrität der ungariſchen Krone gegen „äußere 
und innere Feinde“ dem Landtage durch fein ge⸗ 
treues Miniſterium die geeigneten Mittel vorzu— 
ſchlagen. Dieſe Mittel ſind Militär und Geld. Die 
Thronrede verbreitet ſich auch über die Beziehungen zu 
den auswärtigen Mächten, welche im Allgemeinen als 
freundſchaftlich bezeichnet werden. Nur im lombardiſch⸗ 
venetianiſchen Königreich iſt die Armee von dem König 
der Sardinier und den ihm verbündeten italieniſchen 
Mächten angegriffen worden, wo der Krieg bisher 
noch nicht beendigt werden konnte. — Das Bankier⸗ 
haus Rothſchild hat unſerm Finanzminiſter ein Dar⸗ 
lehen von 40 Millionen Gulden unter billigen Bedin⸗ 
gungen angeboten. — Der Waffenſtillſtand zwiſchen 
den Ungarn und den aufſtändiſchen Raitzen iſt vor⸗ 
geſtern abgelaufen und man glaubt, daß geſtern der 
Angriff auf die ſogenannten römiſchen Schanzen ge⸗ 
macht worden. Direkte Nachrichten fehlen noch. — 
Durch ein Miniſterialdekret iſt die Ausfuhr von Sen⸗ 
ſen aus und über Ungarn nach Serbien und Bosnien 
vom 15. d. M. an verboten. Ein allgemeines Aus⸗ 


Studenten 


werden maſſenweiſe theils hier, theils auf dem Lande 
zum Militär abgeführt, zu den in Italien liegenden 


[Eröffnung des Land⸗ 


ER 


fuhrverbot von Pferden und Waffen iſt ſchon früher 
erlaſſen worden. 


E. [Die Union Ungarns und Siebenbür⸗ 
gens. Der Nationenkampf in Ungarn iſt ein 
Hauptact im europäiſchen Drama. Dies Land war 
von jeher der Durchgang zu großen Umwälzungen, 
und es hat ſich ſchon einigemal der Völkerſtrom von 
Oſten nach Weſten durch daſſelbe geſtürzt. Als Damm 
gegen einen neuen, der vielleicht nicht ſo unmöglich 
und fo fern fein könnte, wie man zu glauben ge— 
neigt iſt, hat es eine hohe Wichtigkeit für das weſt⸗ 
liche Europa. Die Vereinigung der beiden Länder 
vermehrt die Stärke derſelben, und wenn es erſt ge— 
lingen wird — woran wohl nicht zu zweifeln — die 
Illyrier zu verſöhnen, oder (was traurig wäre) zu 
überwinden; ſo zählt das vereinigte ungariſche Reich 
eine Bevölkerung von 15 Millionen meiſtentheils ſehr 
kräftiger Stämme. Hiezu kommt noch ſeine natürliche 
ſehr günſtige ſtrategiſche Lage. 

Von der untern Donau her bereiten ſich Dinge 
vor, welche die höchſte Aufmerkſamkeit der europäiſchen 
Politik erfordern. Ungarn hat ſich ſeit Jahrhunder— 
ten dem Weſten Europa's zugewandt und insbeſon⸗ 
dere zu Deutſchland gehalten. Auch gegenwärtig hegt 
es für uns die größten Sympathien, und wenn auch 
die Magyaromanie vor einiger Zeit ſich mitunter ſo 
weit vergaß, die Deutſchen in Ungarn geringſchätzig 
behandeln zu wollen, ſo hat ſich dies ſchon gegeben, 
und es halten dort beide Nationen wieder eng zu— 
ſammen, wie dies ja auch die Nachrichten über den 
Aufſtand der Illyrier beſtätigen. — Wenn aber trotz 
dem die Sachſen (Deutſchen) in Siebenbürgen ſich 
den Ungarn (Magyaren) feindlich gegenübergeſtellt und 
gemeinſchaftliche Sache mit den daſigen Wallachen 
gemacht haben; ſo darf man dieſem keine große Be— 
deutung beilegen, indem es blos der Ausbruch von 
momentaner Gereiztheit war. Die Harmonie wird 
gar bald wieder hergeſtellt ſein. Die Szekler, jener 
weltberühmte tapfre ungariſche Stamm, find das Ver: 
bindungsglied zwiſchen beiden, und mit ihnen haben 
die Sachſen von jeher in der innigſten Gemeinſchaft 
gelebt. Zu dem herrſcht in letztern viel zu viel ge⸗ 
ſunder Sinn, als daß ſie nicht einſehen ſollten, wie 
verderblich grade in den jetzigen Zeitverhältniſſen die 
Zwietracht zwiſchen ihnen und den Ungarn werden 
muß. Schon iſt ja auch die Einigkeit meiſtentheils 
wieder hergeſtellt. 

Muſtern wir die Streitkräfte, welche das verei⸗ 
nigte Ungarn und Siebenbürgen einem von Oſten her 
kommenden Feinde entgegenſtellen kann, ſo ſind ſie 
eben ſo impoſant, als für Deutſchland beruhigend. 


Rolle im europäiſchen Drama würdig und glänzend 
durchführen. 
Großbritanien. 

London, 5. Juli. [Cholera. Metternich und 
Guizot. Die däniſch-deutſche Frage.] In der 
heutigen Morgen-Sitzung des Unterhauſes kündigte 
Herr Monſell zu Morgen eine Anfrage in Betreff der 
von der Regierung zur Abwehr der Cholera getrof— 
fenen Maßregeln an. 

Fürſt Metternich hat jetzt angefangen, Geſell⸗ 
ſchaften zu geben, und wurde unter Andern vorgeſtern 
von dem Herzog v. Wellington mit ſeiner Gegenwart 
beehrt. Guizot hat den Lehrſtuhl für die neueren 
Sprachen an dem Taylor-Inſtitute in Oxford, der ihm 
von den Curatoren übertragen wurde, abgelehnt. 

Die Times enthalten heute einen Artikel über die 
däniſch-deutſche Frage, der ſich indeß nur in all⸗ 
gemeinen Sätzen über die große „Friedensliebe und 
Mäßigung“ des Königs von Dänemark ausſpricht und 
die Deutſchen tadelt, daß ſie ihre Truppen verſtärken, 
während ſie zugleich behaupten, den Frieden zu wollen. 
Schließlich drohen die Times den Deutſchen mit den 
Schweden, deren Tapferkeit von den Deutſchen ſeit 
dem dreißigjährigen Kriege fortwährend mit traditio⸗ 
neller Achtung gewürdigt worden ſei. Die Schweden 
ſollen, nach der Meinung der Times, ins Spiel kom⸗ 
men, ſobald die Dänen nach Jütland zurückgetrie⸗ 
ben ſind. 


Frankreich. 

Paris, 5. Juli. [National⸗Verſammlung. 
Sitzung vom 4. Juli. Nachtrag.] Der größte 
Theil der Sitzung ward mit der Wahl des Quäſtors 
ausgefüllt. Im dritten Skrutinium nur erſt ward 
General Lebreton gewählt. Mehrere Geſetze wurden 
dann nach unbedeutender Diskuſſion raſch angenom⸗ 
men. Das monatliche Gehalt für den Chef der Exe⸗ 
Eutiv = Gewalt wurde auf 10,000 Fks. feſtgeſetzt. — 
Das Gehalt der Miniſter wurde ſtatt der vorgeſchla— 

genen 3000 Fes. auf 4000 Fes. monatlich erhöht. 
Endlich wurde den Mitgliederu der früheren Exekutiv⸗ 
Kommiſſion für die Zeit ihrer Amtsführung ein Mo⸗ 
natsgehalt von 5000 Fks. zugeſprochen. Der Tag 
des 6. Juli, an dem die Leichenfeier ſtattfindet, wurde 
für einen allgemeinen Trauertag erklärt und ſomit den 
geſetzlichen Feſttagen gleich geſtellt. Die Bildung eines 
Bataillons mobiler Gensdarmerie in der Vendee wurde 
trotz der Proteſtation des Deputirten dieſes Departe⸗ 
ments genehmigt. Endlich wurde auch noch das An⸗ 
leihen von 5 Millionen an die Bauunternehmer von 
Paris mit Einſtimmigkeit angenommen. 
[Sitzung vom 5. Juli.] Favre nimmt das 
Wort, um auf die Nationalwerkſtätten zurückzukommen. 


Die Gränzregimenter allein betragen über 50,000.) Allerdings ſeien dieſe jetzt durch die Exekutivgewalt 


wenn alle Reſerven mit eingezogen werden, 
noch mehr, und das ſind lauter Kerntruppen, die 
zu den Tapferſten in Europa gehören. Das 
innere Land aber (das ſogenannte Provinziale) 
kann mehr als die doppelte, ja dreifache Zahl in's 
Feld ſtellen. Und alles ſind abgehärtete von Na⸗ 
tur tapfere Leute. Wahrlich eine Avantgarde für 
Deutſchland, die allein ſchon den Sieg ſichert! 
Schon in früherer Zeit kam auf den Reichstagen 
von Ungarn und Siebenbürgen die Union zur Sprache. 
Sie fand aber Widerſtand und zwar von Seiten Siebenbür⸗ 
gens, mehr wie von Seiten Ungarns, weil die Magnaten je⸗ 
nes Landes noch ausgedehntere Privilegien und Gerecht⸗ 
ſame haben, wie die von dieſem, weil fie mithin fürch⸗ 
teten, bei der Union darin verkürzt zu werden. Ge⸗ 
genwärtig aber, wo man edelmüthig und klug ſich in 
die Zeit und Umſtände fügend, manche derſelben 
freiwillig aufgiebt, wodurch man das Volk ge⸗ 
winnt, und auf ſeine kräftige Mitwirkung bei der 
Feſtſtellung der neuen Ordnung rechnen kann, iſt 
ein der Union entgegenſtehendes Haupthinderniß beſei⸗ 
tigt. Ein anderes aber, was in den verſchiedenen 
Nationalitäten des Landes liegt, behebt ſich theilweiſe 
ſchon dadurch, daß, wie ſchon bemerkt wurde, die Un⸗ 
garn und Deutſchen ſich vertragen und an einander 
anſchließen. Dadurch bildet ſich ein Kern, welcher die 
Mehrzahl ausmacht, und der auch recht eigentlich der 
Kern der ganzen Bevölkerung iſt. — Und wie ſchon 
geſagt, und auch die öffentlichen Nachrichten bereits 
mittheilen, ſo werden ſich die Illyrier, Kroaten, Ser⸗ 
ben, Slavonier und Dalmatier zum Ziele legen, und 
ſich dem gemeinſamen Vaterlande anſchließen. — Ein 
heller Stern iſt demſelben in ſeinem Palatin, dem Vi⸗ 
cekönige, Erzherzog Stephan aufgegangen. Er iſt 
durch und durch feuriger ungariſcher Patriot, iſt mit 
einem erleuchteten Geiſte begabt, beſitzt viel perſönlichen 
Muth und Entſchloſſenheit, und führt mit Weisheit 
und Energie durch, was zum Beſten des Landes be- 
ſchloſſen wird. Eine große Stütze hat er an dem 
ausgezeichneten Koſſuth, der zwar mit Leib und Seele 
Magyar iſt, auch eine Hauptrolle bei der Geltendma⸗ 
chung der ungariſchen Nationalität geſpielt hat, nichts⸗ 
deſtoweniger aber frei von aller Engherzigkeit geblieben 
iſt, und den andern in Ungarn lebenden Nationen ihre 
Rechte ſſchirmen hilft. — Wenn daher auch noch mancher 
Sturm über das Land toben wird, es wird ſich den⸗ 


Mann, 


noch zu großer Kraft entwickeln, und ſeine wichtige 


aufgelöſt; aber er verlange, daß die früher vorgelegten 
Dekrete über die Nationalwerkſtätten und die Berichte 
der Kommiſſion darüber von der Verſammtung förm⸗ 
lich erledigt würden. Falloux, der betreffende Be⸗ 
richterſtatter, erklärt, der Zweck jener Dekrete und der 
Anträge der Kommiſſion: die Auflöſung der National⸗ 
werkſtätten, ſei erreicht; die Mittel zur Verbeſſerung 
der Lage der Arbeiter, welche die Kommiſſion vorge⸗ 
ſchlagen, würden von der Regierung benutzt werden. 
Es könne ſich alſo nur um einen Tadel der vorigen 
Regierung handeln. Wolle die Verſammlung deshalb 
eine eigene Diskuſſion eröffnen, ſo ſtehe es ihr frei. 
Alles ruft: „Zur Tagesordnung!“ und dieſe wird an⸗ 
genommen. Der Präſ. macht das Reſultat der Bu⸗ 
reaux-⸗Wahlen bekannt; die ſechs Vice-Präfidenten find: 
Georges Lafayette, Corbon, Lacroſſe, Mar: 
raſt, Cormenin und Portalis; die beiden Sekre⸗ 
täre: Edmond Lafayette und Péan. — Die 
Städte Angers, Nantes, Orleans u. a. verlangen die 
Erlaubniß, Anleihen von 2—400,000 Fr. machen 
und dieſe Beträge durch freiwillige Zuſatzſteuern bin⸗ 
nen 10 Jahren bezahlen zu dürfen. Dieſe Summen 
ſind zur Beſchäftigung und Unterſtützung erwerbloſer 
Arbeiter beſtimmt. Alle dieſe Anleihen werden bewilligt. 
7 An der Tagesordnung iſt das Geſetz über die Anz 
leihe von 150 Millionen bei der Bank von 
Frankreich. Es finder keine allgemeine Diskuffion 
ſtatt und das Geſetz wird, Artikel um Artikel, ange⸗ 
nommen. — Nach einigen unbedetenden Bemerkungen 
geht die Verſammlung zur Tagesordnung über: Dis⸗ 
kuſſion über das Geſetz wegen der Aſſociatio— 
nen der Arbeiter unter einander und deren Begünſti⸗ 
gung durch den Staat mittelſt eines erſten Kredites 
von 3 Millionen. Bei Poſtſchluß ſpricht Charles 
Dupin. 5 } A LER 

[Der Zuſtand von Paris.] Die größte Ruhe 
und Ordnung herrſcht in Paris; alle öffentliche Gär⸗ 
ten ſind wieder geöffnet worden, das Vertrauen iſt 
größer, als es je ſeit dem 24. Februar war und die 
Kurſe find an der geſtrigen Börſe abermals geftiegen- 
Die Theater ſind zwar noch geſchloſſen, weil viele von ih⸗ 
nen zu fliegenden Spitälern benutzt wurden (wobei alle 
Schauſpielerinnen Kranken⸗Wärterinnen⸗Dienſte thaten), 
aber General Cavaignac hat bereits die Direktoren er⸗ 
ſucht, ſobald als möglich wieder ihre Vorſtellungen 32 
beginnen und ihnen Allen Entfhädigungen z N 
— Oberſt Lud re, Volksvertreter, hat auf des 


Generals Cavaignac eine genaue Unterſuchung der Ka⸗ 
takomben angeſtellt. Drei Stunden lang wurden die⸗ 
ſelben nach allen Richtungen durchkreuzt: allein man 
fand nichts als einige Waffen und es ſcheint, nach 
den Fußtritten zu urtheilen, daß die Inſurgenten, die 
ſich hineingeflüchtet hatten, ſie noch während des Kam⸗ 
pfes wegen Mangel an Lebensmitteln verließen. — 
Der durch die Inſurrektion in Paris verurſachte ma⸗ 
terielle Schaden wird nach den vorläufigen offiziellen 
Schätzungen auf zehn Millionen angegeben. 
[Vermiſchtes.] Der frühere Minifter der Staats: 
bauten Herr Trelat iſt zum Maire der neu organifir- 
ten Munizipalität des 12. Arrondiſſements ernannt 
worden. Die Eſtafette zeigt heute an, daß General 
Bedeau das Miniſterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten nicht annehme, daß Herr J. Baſtide ſonach 
Miniſter des Auswärtigen bleibe und ein Admiral das 
Portefeuille der Marine übernehmen werde. Louis 
Blanc veröffentlicht heute in der DEmoeratie pacı- 
fique einen Brief, in dem er die Anſchuldigungen, als 
ſeien ſeine Lehrern Schuld an den blutigen Ereigniſ⸗ 
fen des Juni, mit Entrüſtung zurückweiſt. Er citirt 
mehrere Stellen feiner im Luxembourg gehaltenen Re— 
den nach dem Moniteur, und weiſt nach, daß er ſich 
ſtets gegen die Anwendung der brutalen Gewalt aus⸗ 
geſprochen und die allmählige friedliche Verbeſſerung 
der Lage der arbeitenden Klaſſen gepredigt habe. — 
Die geheime Haft, in der ſich Emil v. Girardin bes 
fand, iſt geſtern aufgehoben worden, ſeine Frau und 
ſeine Freunde dürfen ihn jetzt beſuchen. Deſſenungeach— 
tet ſteht er noch unter der Jurisdiktion der Kriegsge— 
richte und ſein Prozeß iſt eingeleitet. Ein literariſcher 
Freibeuter benutzte Girardins Gefangenſchaft und das 
Nichterſcheinen ſeines Journales, um geſtern ein Jour⸗ 
nal erſcheinen und auf den Straßen ausrufen zu laſ⸗ 
fen, das La Presse — republicaine hieß. Das Publi⸗ 
kum, das wähnte, es ſei Girardins Presse, kaufte das 
Blatt begierig; aber ſchon am Abende wurden der 
Redakteur und die Ausrufer dieſer Pſeudo-Preſſe auf 
Cavaignac's Befehl verhaftet. — Der junge Negrier, 
der von der National-Verſammlung zum Lieutenant 
ernannt worden iſt, hat ſich bei ſeinem Oberſten in 
der Kleidung des gemeinen Soldaten geſtellt. Auf die 
Frage des Oberſten, warum er nicht feine Offiziers⸗ 
Epauletten trage, antwortete der Jüngling: „Ich habe 
ſie einen Tag getragen, um mich ſo meiner Mutter zu 
zeigen. Jetzt aber, Herr Oberſt, erlauben Sie mir 
als Soldat zu dienen, bis ich die Epauletten verdient 
habe.“ Der Kriegsminiſter hat dieſen Wunſch geneh⸗ 
migt, aber angeordnet, daß, ſobald Nigrier zum Lieu⸗ 
tenant befördert werde, er ſeinen Rang vom Tage ſei⸗ 
ner Ernennung durch die National-Verſammlung 


rechne. 


Spanien. 

Madrid, 29. Juni. [Eine Meſalliance.] Der 
Infant D. Franz Paula hat viel Familienkummer. 
Man kennt die ſonderbare Heirath einer ſeiner Töchter 
mit einem Polen; man entſinnt ſich der Liebesaben⸗ 


teuer ſeines Sohnes Don Enrique, und heute hat die 
} feiner Töchter, die Infantin 


Joſefa Fernanda Luiſa v. Bourbon aller ihrer Hoheits⸗ 


— — — 

r Breslau, 9. Juli. [Die Reiſe des Erz⸗ 
herzogs. Johann von Oderberg nach Bres⸗ 
lau.] Heut Morgen, mit dem Wiener Nacht⸗ 
zuge, traf Erzherzog Johann von Oeſterreich, des 
deutſchen Reiches erwählter Verweſer, an der 
preußiſchen Grenze an, um ſeine Reiſe nach Frankfurt 
a. M. fortzuſetzen. Das heutige Nachtquartier iſt 
Görlitz. In der Begleitung des Erzherzogs, welcher 
in faſt bürgerlicher Einfachheit reiſt, befinden ſich die 
bekannten, von Frankfurt an denſelben geſandten Des 
putirten, jedoch mit Ausſchluß von Franz Raveaux, 
welcher in Folge einer Erkrankung in Wien zurückzu⸗ 
bleiben genöthigt war. Außerdem befindet ſich auf dem 
Zuge eine hagere Figur mit ſtrengen, faſt bittern Zü⸗ 
gen, es iſt — der Marſchall Marmont, von Wien 
kommend, deſſen Reiſeziel indeß nicht bekannt iſt. Ob 
Paris? er dürfte dort kaum einen freundlichen Em⸗ 
pfang finden. Wie anders iſt dagegen des Erzherzogs 
äußere Erſcheinung. Eine große ſtattliche Figur, mit 
ſoldatiſchem Anſtande. Die Stirn iſt hochgewölbt und 
frei, das Haupt mit dem unverkennbar habsburgiſchen 
Profil umgiebt ein Kranz von dünnen und ſchlichtem 
grauen Haar. Das blaue Auge blickt Güte und Auf⸗ 
richtigkeit. Die Geſichtszüge, deren Hauptgepräge Bie⸗ 
derkeit und Milde ſind, verrathen nichts deſtoweniger, 

beſonders wenn der Erzherzog ſpricht, Stetigkeit und 
Willenskraft. Die Kleidung des Reichsverweſers iſt 
böchſt einfach, durch nichts von der äußeren Erſchei⸗ 
nung eines wohlhabenden Bürgers unterſchieden. Es 
wird nicht ſchwer, an der körperlichen Haltung den 
Alter noch nicht beſiegten, rüſtigen Soldaten und 
Gemsſjager zu erkennen. Obſchon eine nächtliche Reife 


rufen, um derſelben einen Proteſt vorzulegen, gegen 
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voraufging, und die Empfangsfeierlichkeiten faſt auf 
jeder Station in einer ermüdenden Gleichförmigkrit ſich 
wiederholten, hat der Erzherzog doch nur in Oder— 
berg eine Taſſe Kaffee angenommen, und bleibt im 
Uebrigen, ſeine jüngere Umgebung beſchämend, ſo rüſtig, 
daß er in gleicher freundlicher Weiſe auf allen Halt⸗ 
punkten der Bahnzüge für eine Menge von Perſonen 
herzliche und kräftige Worte zu ſpenden vermag. Es 
iſt leicht, mit dieſem Manne vom Herzen weg zu re⸗ 
den, und er ſcheint es gern zu ſehen, wenn alle Förm⸗ 
lichkeiten im Geſpräche mit ihm beſeitigt werden. Dies 
bewies er in Oderberg, wo ein an ſich ſo höchſt ein⸗ 
facher Vorgang alle Umſtehenden eben durch ſeine Ein⸗ 
fachheit rührte. Ein tyroler Weib nämlich trat den 
Erzherzog mit den Worten an: „Na, grüß' Di 
God Johannes, was machſchſt Du?“ — „Es 
geht mir gut,“ antwortete der Angeredete, und fragte 
„wo biſt Du her?!“ — „Aus dem Freundli⸗ 
thal.“ — „Was treibſt Du hier?!“ — „J 
handle mit Schnittwaaren.“ — „Nun“, ſo 
ſchloß Johann das Geſpräch „mög' es Dir gut ge— 
hen mit Deinem Handel, und wenn Du heim: 
kehrſt, fo grüß' mir Deine Landsleute.“ Die 
Reiſe des Erzherzogs glich einem Triumphzuge. Ueberall 
ward er mit Enthuſiasmus empfangen. Ueberall hatten 
ſich Behörden und Bürgerwehr zum Empfange auf den 
Perrons der Bahnhöfe aufgeſtellt. So in Ratibor, 
Koſel, Oppeln, Löwen, Brieg, Ohlau, Bres— 
lau. Die Adminiſtrativ-Behörden gaben ſtationsweiſe 
das Geleit. So Graf Pückler, der Regierungs-Prä— 
ſident, von Oppeln aus, bis wohin die Landräthe Wi: 
chura und Himml (Kreis Ratibor und Koſel) ſich dem 
Zuge angeſchloſſen hatten. Bis Brieg waren der 
Oberpräſident Pinder und Polizei-Präſident Kuh ent⸗ 
gegengeeilt. Ueber die Bürgerwehr äußerte ſich der 
Erzherzog ſehr billigend. Am ſtattlichſten ſieht dieſelbe 
wohl unbedingt in Ohlau aus, ſie iſt dort unſeren 
Schützen faſt gleich uniformirt und trägt auf den Hel⸗ 
men den Hahn (das Stadtwappen). Auch die Blou⸗ 
fenmänner in Brieg gaben dem Erzherzoge Veran⸗ 
laſſung zu beifälligen Aeußerungen. — Ob der Erz—⸗ 
herzog die geeignete Perſon ſein wird, Deutſchland 
Einigkeit und Frieden zu bringen, das können nur Die⸗ 
jenigen beurtheilen, welchen ſeine Perſönlichkeit genauer 
bekannt iſt. Wir hörten aus dem Munde ſolcher das 
übereinſtimmende Urtheil, daß vermöge ſeines guten 
Willens, feiner Redlichkeit und Energie Erzherzog Jos 
hann allerdings die hierzu vorzugsweiſe befähigte Per: 
ſon ſein möchte. Fraglich bliebe demnach zur zweierlei, 
nämlich: werden die politiſchen Parteiungen keine Hin⸗ 
derniffe bereiten, daß der Reichsverweſer eine freie Thä— 
tigkeit zu entwickeln vermöge, und wird der Reichs⸗ 
verweſer ſelbſt, trotz der ſeit langen Jahren befolgten 
auswärtigen Politik, einſehen, daß ein ferneres Feſt⸗ 
halten an den bisher innegehabten Prinzipien Deutſch⸗ 
lands Unglück herbeiführen müffe? Eine nahe Zeit 
wird dieſe Fragen löſen, hoffen wir, daß die für Deutfch: 
land günſtigſte Beantwortung eintreten werde. 

* Breslau, 10. Juli. [Erzherzog Johann, 
der deutſche Reichsverweſer, in Breölau.)] 
Die Kunde, daß der deutſche Reichsverweſer auf ſeiner 
Fahrt nach Frankfurt unſere Stadt paſſiren werde, 
lockte geſtern eine zahlloſe Menſchenmaſſe nach dem 
oberſchleſiſchen Bahnhofe. Die Perrons waren dicht 
beſetzt, und an dem äußerſten Ende war eine Abthei⸗ 
lung Bürgerwehr poſtirt. Zur Begrüßung des Reichs: 
verweſers hatten ſich der Oberſt der Bürgerwehr, Hr. 
General v. Safft nebſt den ſtädtiſchen Behörden ein— 
gefunden. Unter Kanonendonner langte der mit drei⸗ 
farbiger Fahne geſchmückte Bahnzug an. Herr Bür⸗ 
germeiſter Bartſch richtete Namens der Stadt eine 
kurze Empfangsrede an den Reichsverweſer, die derſelbe 
aufs freundlichſte erwiederte. Nach der Anrede und 
nach der Beantwortung erſcholl ein dreimaliges don: 
nerndes Hoch. Ohne den Wagen zu verlaſſen, fuhr 
der Reichsverweſer nach einer kleinen Pauſe auf der 
Verbindungsbahn nach dem märkiſchen Bahnhofe, wo⸗ 
hin nun auch die Menſchenmaſſe eilte. Dort waren 
der kommandirende General, Herr Graf v. Bran— 
denb urg und der Gouverneur v. Quadt zum Em⸗ 
pfange des Reichs verweſers bereit, und der Perron 
war mit Bürgerwehr und einer militäriſchen Ehren⸗ 
Wache beſetzt. Weithin ſchallten die Töne des Muſik⸗ 
chors während des Mittagsmahls, das der Reichs⸗ 
verweſer [auf dem Bahnhofe einnahm. Zimmer und 
Höfe waren mit Menſchen überfüllt. Nach der Mit⸗ 
tagstafel beſichtigte der Reichsverweſer die aufgeſtellte 
Bürgerwehr und wurde von allen Seiten mit lautem 
Hurraruf begrüßt. Dichte Menſchenhaufen ſtanden 
längs der Bahn, und unter ihrem freudigen Zuruf 
und dem Schalle fröhlicher Muſik verließ der Reichs 
verweſer, in Begleitung der höchſten Behörden, unſere 


Stadt. g E 
. 


* Breslau, 10. Juli. [Volks verſamm⸗ 
lung im Schießwerder.) Der demokratiſche Ver⸗ 
ein hatte in Verbindung mit mehreren Zweigvereinen 
auf geſtern Vormittag eine Volksverſammlung einbe⸗ 


die Art, nach welcher die National-Verſammlung in 
Frankfurt den deutſchen Reichsverweſer gewählt hat. 
Es unterſchied ſich dieſe Verſammlung weſentlich von 
allen früheren dadurch, daß in ihr auch Mitglieder 
des konſtitutionellen Centralvereins auftraten und ihre 
Prinzipien geltend zu machen ſuchten. — Hr. En⸗ 
gelmann eröffnete die Verſammlung, und ſuchte 
nachzuweiſen, daß die National-Verſammlung in 
Frankfurt die Souverenetät des Volkes, aus der ſie 
hervorgegangen, dadurch aus der Hand gegeben, daß 
ſie die Centralgewalt für unverantwortlich und nicht 
an die Beſchlüſſe der National-Verſammlung gebun⸗ 
den erklärte, ihr dagegen die Verpflichtung, auferlegt, 
im Einverſtändniſſe mit den Regierungen zu handeln. 
Nachdem noch mehre Redner in demſelben Sinne ge⸗ 
ſprochen, trat Hr. Wilda auf, um gegen den Pro⸗ 
teſt zu ſprechen. Er räumte ein, daß jede Regierung 
ihre Kraft lediglich in dem Volkswillen habe, nur 
könne man dieſen Willen in nichts anderem als in 
der Volksvertretung verkörpert ſehen. Gegen die Be⸗ 
ſchlüſſe der National-Verſammlung auftreten, hieße 
ſich gegen die Volksſouveränetät auflehnen, und er 
warnte vor einem ſolchen Schritte, indem er auf den 
demokratiſchen Verein in Darmſtadt verwies, der 
das Auftreten gegen die Frankfurter Verſammlung für 
Hochverrath erklärt hat. — Ein Theil der Verſamm⸗ 
lung unterbrach den Redner durch Zeichen des Miß⸗ 
fallens, wurde aber von Hrn. Engelmann ganz 
energiſch zur Ruhe verwieſen. — Gegen Hrn. Wilda 
trat Hr. Berthold Auerbach auf. Die National⸗ 
Verſammlung habe die Aufgabe, die deutſche Einheit 
zu begründen. Dieſe Einheit aber könne nicht erreicht 
werden, wenn mit den Fürſten unterhandelt wird. — 
Ein anderer Redner verwies auf die Nothwendigkeit 
der Republik. — Gegen den Proteſt ſprach noch Hr. 
Wuttke. Die Unverantwortlichkeit des Reichsverwe— 
ſers ſei für eine ſtarke Einheit Deutſchlands noth— 
wendig, da bei der Verantwortlichkeit ein ofter Wech⸗ 
ſel in der Centralgewalt eintreten könnte, wie z. B. 
bei dem Miniſterium in Berlin. Der Reichsverweſer 
könne übrigens nichts ohne das Miniſterium vollzie⸗ 


hen, und dieſes iſt verantwortlich. Der Redner ſtellte 


ſchließlich noch die Frage, wie man den im Proteſt 
befindlichen Paſſus beweiſen könne: 


Verſammlung.“ — Hierauf erwiederte Hr. Afch, die 
Majorität des Volkes könne nur mit der Minorität 
der National-Verſammlung ſtimmen, weil dieſe die 
Volksſouveränetät gewahrt hat, und das Volk ſich un⸗ 
möglich ſeiner Eigenherrlichkeit begeben kann. Was 
die Verantwortlichkeit des Miniſteriums anbelangt, ſo 
ſei fie nur Chimäre, da die Centralgewalt das über 
ein Miniſterium ausgeſprochene Urtheil der National⸗ 
Verſammlung doch nicht zu vollziehen brauche. — 
Nachdem noch mehre Redner für den Proteſt geſpro— 
chen, wurde die Verſammlung geſchloſſen, und der 
verleſene Proteſt zur Unterſchrift ausgegeben. Der 


Inhalt deſſelben iſt etwa folgender: Es werde die Ge— 


finnung der National⸗Verſammlung, aus welcher die 
Einſetzung der Centralgewalt hervorgegangen, aner⸗ 
kannt, die Art der Ausführung dieſes Aktes jedoch 
verworfen. — Die National-Verſammlung habe ſich 
bei ihrer Eröffnung durch den Präſidenten für ſouve⸗ 
rän erklärt, und bei dieſer Erklärung müſſe fie ſtehen 
bleiben, und ſich nicht ſelbſt der Macht berauben, 
ihre Beſchlüſſe ausführen zu laſſen. Es werde daher 
gegen die Beſchlüſſe der National-Verſammlung, nach 
welchen der Reichsverweſer unverantwortlich und nicht 
verpflichtet iſt die Beſchlüſſe der National-Verſamm⸗ 
lung zu vollziehen, und ihm die Verpflichtung aufer⸗ 
legt wird, ſich mit den Bevollmächtigten der Regie⸗ 
rungen in Verbindung zu ſetzen, entſchieden und fei⸗ 
erlich proteſtirt, und gefordert, daß die National⸗Ver⸗ 
ſammlung bei Einſetzung der definitiven Centralgewalt 
dieſen Proſt in ernſte Erwägung ziehe. — Der Mi⸗ 
norität wird Anerkennung ausgeſprochen, und dieſelbe 
aufgefordert, auch noch fernerhin die Volksrechte 


energiſch zu vertheidigen, denn die Majorität des Vol⸗ 


kes ſtimme mit der Minorität der National = Ver⸗ 
ſammlung. 
. 

* Breslau, 10. Juli. [Verhaftung.] Ge⸗ 
ſtern wurde der Schneidermeiſter Falkenhain ge⸗ 
fänglich eingezogen, weil er in einer öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung Beleidigungen gegen den König ausgeſto⸗ 


(Bürgerwehr⸗Angelegenheit.] Der Magi⸗ 
ſtrat hat die Anführer der Bürgerwehr angefragt, 0 
fie damit einverstanden feien, daß gegen die Widerſet⸗ 


ßen haben ſoll. 


lichkeit der ſtädtiſchen Arbeiter militäri 8 
quirirt werde. Es wurde befhtofen, bg W. no 
pagnien darum befragt werden ſollen. — Wir wollen 
hoffen, daß die Bürgerwehr ſich ſtark genug fühlt, 
um die Renitenz der Arbeiter ſelbſt zu bewältigen und 
zum wenigſten keine militäriſche Hülfe beanſprucht, 
ehe ſie die eigene Kraft erprobt hat. 
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r — Glogau, 8. Juli. [Lehrerverein.] Hier 


hat ſich am 5. d. M. ein freier Lehrerverein konſti⸗ 
tuirt und ſeinen Anſchluß an den Breslauer Central⸗ 


* 


l i „die Majorität , 
des Volkes ſtimmt mit der Minorität der National: ' 


verein erklärt. Die Statuten des letztern wurden faft 
durchgängig auch für hier zur Richtſchnur genommen. 
Borfigender. iſt der zum Deputirten für die Provinzial 
Lehrerkonferenz gewählte Lehrer Anſorge; Stellvertre⸗ 
ter Oberlehrer Arnheim. Vorläufig haben dreißig 
und einige Lehrer ihre Mitgliedſchaft durch Namens⸗ 
unterſchrift erklärt. Die Verſammlungen werden vor⸗ 
erſt allmonatlich ſtattfinden. 


Bunzlun, 7. Juli. [Truppen⸗Märſche. 
Geſtern ſind die 3. und 4. Kompagnie des 1. Ba⸗ 
taillons 10. Linien⸗Infanterie⸗Regiments, welche ſeit 
dem 18. v. M. hier in Garniſon geſtanden, ſo wie 
die 1. und 2. Kompagnie deſſelben Bataillons, welche 
des Morgens von Löwenberg hier eingetroffen, mit 
einem Extrazuge nach Frankfurt a. d. O. abgegangen. 

(Sonntagsbl.) 


Görlitz, 7. Juli. Truppenmärſche.] Geſtern 
nach 7 Uhr Abends marſchirten über 300 Mann Re⸗ 
ſerven für das Garde: Corps und hauptſaͤchlich die in 
Schleswig⸗Holſtein befindlichen Regimenter, geleitet von 
einem Kommando Jäger und umwogt von einer gro— 
ßen Menſchenmenge, nach dem Bahnhof. Um 8 Uhr 
verließen die Reſerviſten, der Stadt Görlitz Lebehochs 
ausbringend, mit dem Berliner Nachtzuge den Bahnhof. 


Anz.) 
Landeck, 6. Juli. Die Bade⸗Saiſon. — 
Meuchelmord. — Renitenz der Bauern.] 


Die Bade⸗Saiſon, die ſich bei dieſer grauſigen Zeit 
ſo bedenklich und traurig anließ, fängt an lebhafter 
zu werden; unſere Badeliſten zeigen ſchon über 200 
Familien, und befinden ſich dieſe, entfernt von den 
politiſchen Wirren der Gegenwart in unſeren ſchönen 
Thälern behaglich, ruhig und glücklich. Wie man 
hört, wollen viele Familien, welche die böhmiſchen Bä⸗ 
der zu beſuchen gedachten, um die Kur zu gebrauchen, 
lieber nach Landeck als nach jenem ſo gefährlichen 
Czechenlande gehen. — Die Ausſetzung der Arbeiten 
in den Ullersdorfer und Eiſersdorfer Fabriken bringt 
namenloſes Elend unter die Arbeiter. — In dem be⸗ 
nachbarten Seitenberg wurde der Färber Katzer am 
1. d. Abends durch einen Schuß durchs Fenſter ger 
tödtet. (Wie bereits in der Bresl. Zeitung kurz ge⸗ 
meldet.) Derſelbe war wegen Verdacht einer Brand⸗ 
ſtiftung ſeit dem Monat November v. J. zur Unter⸗ 
ſuchung gezogen und nach Glaz gebracht, jedoch ſeit 
einiger Zeit wegen Mangel des Beweiſes entlaſſen 
worden. — Er ſaß an jenem Abend mit ſeiner Frau 
am Tiſche, als der Schuß fiel. Die Frau behauptet, 
vor Schrecken hintern Ofen geflüchtet und dort einge⸗ 
ſchlafen zu fein. Früh 4 Uhr machte ſie erſt Lärm 
und holte einen Dorfarzt. Die ganze Mordgeſchichte 
iſt in ein tiefes Dunkel gehüllt. — Auf der hieſigen 
Herrſchaft hatten die robot⸗ und zinspflichtigen Leute 
auch ein kleines Lüſtchen, ſich für ganz befreit zu hal⸗ 
ten, namentlich war die Gemeinde Alt⸗Gersdorf darin 
beharrlich und zu Georgi zahlte daher beinahe Nie⸗ 
mand. Gegen die Säumigen wurde hierauf Klage 


eingeleitet; kaum erhielten ſie davon Kenntniß, ſo be⸗ 


eilten ſie ſich, noch ehe die Klagen inſinuirt worden, 
ihre Obliegenheiten zu erfüllen oder baten um Nach⸗ 
ſicht. — Im Mittelwald'ſchen, wo die Althann ſche 
Herrſchaft gegen die Einſaſſen einen großen Prozeß 
wegen Confirmationsgebühren verloren, war der Herd 
diefer Renitenz zu ſuchen, welche ſich ſehr leicht hätte 
weiter verbreiten können. (Bürgerfr.) 


Mannigfaltiges. 


— (Berlin.) Am 6. Juli beging die königliche 
Akademie der Wiſſenſchaften das Andenken an Leib⸗ 
nitz, den erſten Präsidenten der hieſigen Societät der 
Wiſſenſchaften, in einer öffentlichen Sitzung. Die 
Preisaufgabe für folgendes Jahr iſt: eine chemiſch⸗ 
phyſiologiſche Unterſuchung und Vergleichung von Früch⸗ 
ten, in unreifem und reifem Zuſtande. 

— (Paris.) Am 4. Juli früh um 8 Uhr iſt 
Chateaubriand geſtorben. Das Journal des Der 
bats meldet dieſen Todesfall mit folgenden Worten: 
„Frankreich, die ganze wiſſenſchaftliche Welt, die ganze 
Welt des Genie's und des Ruhmes haben einen Ver⸗ 
luſt erlitten, der ſelbſt inmitten des Aufruhrs der Re⸗ 
volution tief gefühlt werden wird. Es iſt ein Schmerz 
mehr zu all den Schmerzen des Vaterlandes; doch zum 
wenigſten hat Herr v. Chateaubriand ſein Leben, das 
zu den bewegteſten, geprüfteſten, glänzendſten und ruhm⸗ 
reichſten der neueren Zeit gehörte, in Frieden und um⸗ 
geben von der rührendſten Pflege enden können. Er 
iſt faſt achtzig Jahre alt geworden.“ 

— Am 3. Juli ereignete ſich in Stuttgart ein 

erkwürdiger Fall. Ein Scheerenſchleifer wurde ver⸗ 
haftet. Im Stadtdirektions⸗Gefängniß kommt er in 
die Geſellſchaft mehrerer anderer Gefangenen. Unter 
dieſem fällt ihm ein junger Mann auf, welchen er ans 
zureden ſucht. Dieſer verſteht aber nicht deutſch. Der 
Scheerenſchleifer hört, daß er ein Ruſſe ſei. Der ruſ⸗ 


ſiſchen Sprache mächtig, wendet er ſich von Neuem 


an ihn. Der Ruſſe antwortet und erzählt, daß er nach 
„ temberg gereiſt, um feinen: Vater zu ſuchen, der, 
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wie er erfahren, in dieſem Lande ſich aufhalte, daß er 
aber — aller Mittel entblöſt — der Polizei anheim⸗ 
gefallen ſei. Er weiß auch den Namen deſſen zu nen⸗ 
nen, der ſein Vater ſein ſoll. Da ſtürzen dem Schee⸗ 
renſchleifer Thränen aus den Augen. Der Mitgefan⸗ 
gene iſt ſein Sohn, den er als kleines Kind in Ruß⸗ 
land zurückgelaſſen, um ſein Glück in der weiten Welt 
zu ſuchen? Der Vater hatte ſich indeß in Griechen⸗ 
land anwerben laſſen, fiel in türkiſche Gefangenſchaft, 
kämpfte dann gegen Mehemed Ali, trat ſpäter in deſſen 
Dienſte und kam nach Würtemberg zurück, um auf 
eine ſo wunderbare Weiſe in dem Stadtdirektions⸗Ge⸗ 
fängniſſe zu Stuttgart mit ſeinem Sohne zuſammen⸗ 
zutreffen. 


Handelsbericht. 


Breslau, 8. Juli. Wir hatten in unſerem letzten 
Wochenbericht von einer Erhöhung der Getreidepreiſe ge⸗ 
ſprochen, und freuten uns dies mittheilen zu können, weil 
ein gar zu Niedriggehen aller Kornarten, außerordent⸗ 
lich ſtörend auf alle Geſchäfte wirkt. Durch das anhaltend 
trockene Wetter aber haben ſich die Preiſe leider wieder nie⸗ 
driger geſtellt, und dadurch iſt alle Kaufluſt mit einem Male 
geſchwunden, nur heute war es wieder ein wenig lebhafter 
für Roggen und Erbſen, ſo daß wir denſelben um 2 Sgr. 
pro Scheffel beſſer als geſtern bezahlen mußten. Die Ur⸗ 
ſache mag wohl der ſchon beginnenden Ernte zuzuſchreiben 
fein, weil unſere Oekonomen mit dem Einbringen der Feld⸗ 
früchte jetzt Thon zu thun haben und daher weniger zum 


Markte ſchicken können. — Bezahlt wurde heute für weißen | 


Weizen 46— 52 Sgr., 15 gelben 43—49 Sgr., für 
Roggen 25-30%, auch 31 Sgr., für Gerft e 22— 20 Sgr. 
und für Hafer 16—19½ Sgr. Kocherbſen waren ſehr für 
Oberſchleſien geſucht und wurden von 33—40 Sgr., auch 
41 Sgr. bezahlt. Auch für Roggen vom Boden und aus 
dem Kahne zeigte ſich Kaufluſt, die Inhaber waren geneigt 
ihr Lager zu civilen Preiſen wegzugeben, die Käufer mach⸗ 
ten aber ein zu niedriges Gebot. — Rapps bleibt ſehr ge⸗ 
fragt, und holte heute für Waare, die bald geliefert wurde, 
59 bis 63 Sgr., auch 64 Sgr; auf Lieferung pro Juli und 
Auguſt wird willig 65 Sgr. gezahlt, was jedoch gar nicht 
im Verhältniß zu den bezahlten Preiſen für friſche Waare 
ſteht. — Auch für Winterrübfen iſt der Begehr gut, 
und wird von 53—57 Sgr. bezahlt. — Die Stimmung für 
Spiritus iſt flau, es wird wohl alle Tage ſo manche 
kleine Poſt umgeſetzt, allein große Parthien mußten billiger 
erlaſſen werden. 8", wird gefordert, indeß würde bei 8¼ 
anzukommen ſeinz wir haben zu Waſſer viele Zufuhren. 

Rüböl iſt ebenfalls ſehr flau, 91 Rthl. wurde gefor⸗ 
dert, dieſer Preis iſt jedoch nicht zu erreichen, für 300 Ctr. 
bot man 8% Rthl. gegen ſofortige Zahlung, Verkäufer 
wollten aber dazu nicht abgeben. — Ruſſiſches Mehl wird 
A 26. Sgr. pro Ctnr. offerirt, Käufer wollen nur 22", bis 
24 Sgr. anlegen. 

In Zink fanden einige umſätze zu 3¼ Rthl. für Loco⸗ 
Waare in dieſer Woche ſtatt, heute iſt 3 Rthl. Geld, 
ohne Abgeber zu finden. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche vom 2. bis 8. Juli d. J. 
wurden befördert 9818 Perſonen und eingenommen 
15,177 Rtlr. 

Im Monat Juni betrug die Frequenz 35,960 Per⸗ 
ſonen, 124,134 Ctr. Güter und die Geſammt⸗Ein⸗ 
nahme 58,849 Rtlr. 11 Sgr. 2 Pf. 

Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. 

In der Woche vom 2. bis 8. Juli d. J. 
wurden befördert 1710 Perſonen und eingenommen 
1021 Rtlr. 

Im Monat Juni betrug die Frequenz 5,482 Per⸗ 
ſonen, 9,007 Ctr. Güter. und die Geſammt⸗Einnahme 
2,769 Rtlr. 

Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In der Woche v. 26. Juni bis 2. Juli d. J. wur⸗ 
den befördert 1395 Perſonen, 3774 Etr. Güter und 
eingenommen 1394 Rtlr. 

Im Monat Juni betrug die Frequenz 8,344 Per⸗ 


ſonen, 16,954 Ctr. Güter und die Geſammt⸗Einnahme fi 


6897 Rtlr. 

Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. 

Auf der Breslau⸗Schweidnitz Freiburger Eiſenbahn 
wurden in der Woche vom 2. bis 8. Juli d. J. 
5162 Perſonen befördert. Die Einnahme betrug 
4434 Rtlr. 26 Sgr. 3 Pf. 

Niederſchleſiſche Zweigbahn. f 

Auf der Niederſchleſiſchen Zweigbahn find im Mo⸗ 
nat Juni d. J. 13648 Per⸗ f 

ſonen für 5555 Rtr. 22 Sgr. 5 Pf. 
befördert worden. 


8695 Pfd. Gepäck⸗Ueberfr. für 78 13 er 

19 Egquipagen für K re 

144 Stück Vieh und 6 Ctr. 
Geflügel für er: 


16,123 Etr. Güter füt 1606 
mithin betrug die Einnahme 7521 Rur. 4 Sge. 5 


Inſerate. 


— 


Bekanntmachung. 
Die Entrichtung der Grund⸗, Getreide⸗ und an⸗ 
deren Zinſen wird ſeit einiger Zeit von mehreren Sei⸗ 
ten aus dem irrigen Grunde verweigert, weil die Pflich⸗ 


tigen ſich zur Leiſtung ſolcher Abgaben nicht mehr für 
verbunden erachten. Die Verpflichtung dazu beſteht 
jedoch fo lange fort, bis dieſelbe durch ein im verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Wege erlaſſenes Geſetz abgeändert ſein 
wird. Wir können daher auch, beſonders bei der 
Nothwendigkeit, die Einnahmen der Staatskaſſe der⸗ 
ſelben im gegenwärtigen Augenblicke ungeſchmälert zu 
erhalten, derartige Weigerungen in keiner Weiſe berück⸗ 
ſichtigen, werden vielmehr die Einziehung jener Abga⸗ 
ben nöthigen Falls im Wege der Exekution bewir⸗ 
ken laſſen. 
Breslau, den 8. Juli 1848. 
Königliche Regierung. 

Abtheilung für Domainen, Forſten und direkte Steuern. 


Bekanntmachung. 

g Nachdem wir in Erfahrung gebracht haben, daß 
hieſige Tagearbeiter die Bedienung des nach der 
Stadt kommenden Laſtfuhrwerks, namentlich das 
Ab⸗ und Aufladen der Getreidefuhren, ſogar un⸗ 
ter Berufung auf obrigkeitliche Verordnungen, auf 
den Marktplätzen und an den Mühlen ausſchließ⸗ 
lich beanſpruchen und die Inhaber des Fuhrwerks 
an der Verwendung der mitgebrachten eigenen 
Dienſtleute hindern, ſo machen wir hierdurch dar⸗ 
auf aufmerkſam: 

daß dieſes Verfahren ein durchaus geſetzwidri⸗ 
ges und von uns weder angeordnet worden 
iſt, noch angeordnet werden konnte; daß viel⸗ 
mehr jeder Inhaber eines Fahrwerks vollkom⸗ 
men befugt iſt, Anforderungen jener Art zu⸗ 
rückzuweiſen, ſich der eigenen in ſeinen 
Dienſten ſtehenden Leute zu bedienen, 
und hierbei auch der polizeilichen Unterſtüz⸗ 
zung verſichert fein kann, welche noͤthigen⸗ 
falls nach den neuerdings getroffenen umfaſ⸗ 
ſenden Anordnungen mit bewaffneter Macht 
durchgeführt werden wird. 

Breslau, den 8. Juli 1848. 

Das königliche Polizei- Präſidium. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 


Eine Scene aus der Volksverſammlung. 


Während der letzte Redner ſprach, ſtand ich mit Pro⸗ 
feſſor W. unter den Linden nicht weit von den Zifchen, 
worauf die Proteſte ausgelegt waren, im Geſpräch. Da 
bemerkte ein in unſerer Nähe befindlicher, i 
dem Handwerkerſtande angehöriger Mann, daß die vier 
jungen Leute, welche die Proteſte ausliegen hatten, fort⸗ 
während emſig in dieſelben ſchrieben und äußerte die Ver⸗ 
muthung, fie möchten wohl unterſchriften machen. Auf⸗ 
merkſam geworden, traten wir nun näher und ſahen wirk⸗ 
lich gleich in dem uns nächſtliegenden Blatte 6—7 Namen 
noch ganz naß, alſo offenbar erſt den Augenblick vorher 
geſchrieben, aber, obſchon nur Einer feit langer Zeit die 
Feder geführt hatte, doch die Schriftzüge der einzelnen 
Namen äußerſt verſchiedenartig gezeichnet, Da gab's einen 
X aus irgend einem Stande mit kühnen weiten Sttichen 
daneben einen Y aus einem andern Stande mit ganz klei⸗ 
ner enger Schrift u. ſ. w. u. ſ. w., und während wir noch 
zuſahen, tauchte der Schreiber ſchon wieder ein und begann 
einen neuen Namen, mit zögernder Hand, gleichſam nach⸗ 
denkend und mit wieder ganz veränderten Zügen. Jetzt 
unterbrachen wir ihn und fragten: mit welchem Rechte 
er fremde Namen unterſchreibe? Der junge Menſch 
legte verwirrt die Feder alsbald nieder und ſtammelte etwas 
von „Aufträgen ſolcher, die nicht ſchreiben können“, obſchon, 
wie wir genau wußten, im Laufe der letzten Viertelſtunde 
kein Menſch an den Tiſch getreten war, der dieſen Auftrag 


hätte geben können, und dann, was die Hauptſache iſt, die 


in Rede ſtehenden Namen ſolchen Perſonen beigelegt waren, 
welche heut zu Tage, wohl ſchwerlich des Schreibens un⸗ 
kundig fein können, nämlich meiſt Geſellen und ſelbſt einem 
Meiſter, ich beſinne mich nicht mehr, welches Gewerkes. 
Kaum hatten wir aber dieſe Antwort vernommen, ſo erhob 
ich vom untern Ende des Tiſches ein kleiner ſtämmiger 
err, der Kleidung nach den gebildeten Ständen ange⸗ 
hörig und fragte in entrüſtetem Tone: „Was geht Sie 
denn das an?“ und darauf höpmifch: „Sollen wir viel⸗ 
leicht auch Ihre Namen unterſchreiben? wir thun es für 
jeden (hier folgte ein ſehr edler Ausdruck), der nicht ſchrei⸗ 
ben kann.“ Sowohl W. als ich, wandten uns nun natür⸗ 
lich gleich weg, ich mit den Morten: „Es muß ſchlimm 
um Ihre Sache ſtehen, da Sie dieſelbe nur durch Beleidi⸗ 
gungen vertheidigen zu können glauben.“ Jetzt erhob Jener 


feine Stimme mit Macht: „Ein Aufpaſſer! ein Aufpaſſer! 


kommen Sie bloß darum her, um zu lauſchen?“ und in 
Kurzem war eine Menge um uns verſammelt und der Weg 
verſperrt. Ich forderte die Umftehenden auf, den Grund 
dieſes Auftritts ſich erzählen zu laſfen, jener jedoch 
ich hörte ihn Hübner nennen — ließ mich nicht zu Werte 
kommen, ſondern ſchrie und geſtikulirte mit erhöhtem 

und ſchien die Menge gegen den „Aufpaſſer“ in ung 
bringen zu wollen. J weiß nicht, wie weit ihm dies ge⸗ 
lungen wäre, denn plötzlich drängte ſich Dr. Rofenpain 
durch die Menge, ſiel jenem Herrn ins Wort und or 
die umſtehenden, keine Unordnungen zu veranlaſſen, nannte 
dabei meinen Namen und forderte Jeden, der etwas g 
mich habe, auf, mich auf; nn at Zu belange 
Nun erhob ſich H. gegen Dr. Rofenhain: „Wer ihn her 
gerufen“ dc. 2c. in nicht eben angenehmer Art. Es entſtand 
ein Getümmel und ich konnte mich entfernen. — Zehn Mi⸗ 
7 * 1 4 1 vorü 

endes Geſpräch: „ un eigentlich?“ 
a ein paar Reactionairs da, 5 


— „Na, man hat fie gut ablaufen laſſen.“ Gegen 
aber sprach man in der Beitangahalın" ö 
Komplott der Reactionaire, welches die Volks 
habe ſprengen wollen. 4 . 
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ſtehlen.“ — „Ne, fo was lebt nicht, die verrät 1 ö 
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geführt werde. 
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159 der Breslauer Zeitung. 


Dinstag den 11. Juli 1848. 


Theater⸗Nachricht. 
Dinstag: a Abonnementsvorſtellung. 
„Der Freiſchütz.“ Romantiſche Oper 
in 4 Akten, Muſik von C. M. v. Weber. 
Mittwoch, neu einſtudiet: „Das bemooſte 
anpt“, oder: „Der lange Iſrael.“ 
Saupe in 4 Akten mit Geſang von 
R. Benedix. Neu arrangirt von W. Iſoard. 
Ouverture und Entreacts componirt von 
„G. Heinze. Die eingelegten Geſänge ſind 
von verſchiedenen Komponiſten. 


Pauline Chafack, 8 
Herrmann Frankenſtein, 
empfehlen ſich als Verlobte. 


„ 
eute früh na Uhr wurde meine Frau 
yo — 1 abel glücklich entbunden. n 

Breslau, den 8. Juli 1848. 

. Eugen Seidelmann. 
Entbindungs⸗Anzeige. 

Geſtern Nachmittag wurde meine Frau 
von einem geſunden Knaben glücklich entbun⸗ 
den, welches ich Verwandten und Bekannten 
ganz ergebenſt anzeige. 

Dubensko bei Gleiwitz, den 8. Juli 1848. 
W. Hentſchel, Schichtmeiſter. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Heute Vormittag wurde mein geliebtes gu⸗ 
tes Weib Bertha, geborene Hrabak, von 
einem geſunden kräftigen Knaben glücklich 
entbunden. ä 

Langendorf bei Toſt, den 8. Juli 1848. 

Brünner, Wirthſchafts⸗Inſpektor. 
Todes ⸗ Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Am aten d. Mts. endete unſer theurer 
Gatte, Vater, Schwiegervater und Großva⸗ 
ter, der Kaufmann J. Schönwald in Fried⸗ 
land O.⸗S., am Schlagfluß in ſeinem 63ſten 
Lebensjahre. Dieſe traurige Anzeige widmen 
allen denen, die den Biedermann kannten, 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme: 

die Hinterbliebenen. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute Nachmittag, halb 2 Uhr, ent⸗ 
ſchlief ſanft an Alterſchwäche unſer ge⸗ 
liebter Gatte, Vater und Großvater, der 
Particulier, frühere Cafetier, Johann 
Carl Ferdinand Liebich, in dem 
ehrenvollen Alter von 73 Jahren, 11 
Monaten, 28 Tagen. Er war 51 Jahre 
Cafetier. Durch raſtloſe Thäligkeit 
und große umſicht in ſeinem Fache 
wußte er ſein Etabliſſement zu einem 
wohlverdienten ſeltenen Rufe zu brin⸗ 
gen, und in demſelben dauernd zu er⸗ 
halten. Dieſe Todes⸗-Anzeige feinen 
vielfachen Bekannten und Freunden und 
ſeinen Verwandten zur Mittheilung 
mit der Bitte en ſtille Theilnahme. 

riede ſeiner Aſche! 
Ge, den 9. Juli 1848. 

Eleonore Liebich, geb. Koſchel, 

als Wittwe. 
Dr. Guſtav Liebich, als Sohn. 
Wilhelm Liebich, als Enkelſohn. 


a ge r — Te 
Wir haben mit gerechtem Erſtaunen gehört, 
daß die Soldaten der hieſigen Garniſon von 
ihren Vorgeſetzten noch immer mit Du ange⸗ 
redet werden. Sollte die Kabinetsordre Sr. 
Majeſtät von den hier garniſonirenden Obern 
der Regimenter nicht bald reſpektirt werden, 
ſo iſt es Aufgabe der Preſſe, die geeigneten 
Maßregeln zu ergreifen, daß dieſer humane 
Befehl Sr. Majeſtät des Königs fofort aus: 
de. Wir wollen jedoch von der 
dekannten Liberalität unſeres Commandiren⸗ 
den das Richtige in dieſer Sache erwarten. 
Den Lehrern Boremann und Linde: 
i , % 


Dankſagung! 

Für die zahlreiche Theilnahme, ſo wie für 
die liebevolle Ehrenbezeigung durch die hte 
Kompagnie der Bürgerwehr, welche bei der 
Beerdigung meines mir unvergeßlichen Gat⸗ 
ten, des hieſigen Kaufmann Adolph Lep. 
mann, mir zu Theil geworden, ſage ich hier⸗ 
mit tiefgerührt meinen innigſten Dank. 

Breslau, den 10. Juli 1848. 

Augufte Lehmann, geborene 
8 Thomany. 
—— —— b- l. — 

Meinen werthen Geſchäftsfreunden die 
Mittheilung, daß ich Speditions⸗ 

3 wieder er 

ublinig, im Juli 1 ; 
Louis Epſtein. 
Ich woh 


ne jetzt: 
Weide ene See es us, 
r. Ludw eyman 
a nat e d Geburtshelfer. 
5 uhmacher⸗Meſſter Sinke erſuche 
ich ergebenſt, mir . nothwendigen 


K FE bbb Wohnort anzuzeigen. | h 


e. Schuhmacher⸗Meiſter. 
a vermiethen, Mi ; 
& Gtod, 2 Bimmer, 2 Rannala onen Dt 
behör, Goldne Rade⸗Gaſſe Nr. 4, 


Im Verlage der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau iſt ſo eben erſchienen und zu haben. 


Praktiſche Erläuterungen zu dem amtlichen Abdrucke der 
Abſchätzungs⸗Grundſätze der ſchleſiſchen Landſchaft nach der 


Reviſion 


25 ͤ— [⁊„:!——.—. r. — 
5 wohlgetroffenen und prächtig ausge- 


1846. 


Von einem Landſchafts⸗Beamten. 


gr. 8. 1848. Geh. 4 Sar. 


fl fi * — a a — . rl 
Bei den Unterzeichneten erſchienen ſo eben und ſind in allen Buchhandlungen zu haben, 


führten Portraits von Milde, Be- in Breslau zu beziehen durch Graß, Barth u. Comp.: 


rends, Jung, v. Kirchmann, 
V. Reichenbach sind so eben ange- 
kommen und für den billigen Preis von 
mur 10 Sgr. zu haben 

Verlag von Hermes und Hempel in 
Berlin, und vorräthig bei Grass, Rarth 
und Comp. in Breslau und Op- 
peln, in Brieg bei Ziegler. 

So eben erſchien in Commiſſion bei A. 
Schulz u. Comp. in Breslau, und iſt 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Karte 
der Nord- und Oſt⸗See 


nebſt genauer Angabe der Dampf: 
ſchifffahrts⸗Courſe und der bedeu⸗ 
tendſten Handelsplätze. 
Royal: Folio. Preis 5 Sgr. 


Bei Julius Koffka in Leipzig erſchien 
fo eben und iſt durch alle Buchhandlungen, 
in Breslau bei A. Schulz u. Comp., 
Altbüſſerſtraße Nr. 10 an der Magdalenen⸗ 
Kirche, zu erhalten: 


Nicolaus ER 
der Antichriſt des neunzehnten 
Jahrhunderts. 


Eine klare und beſtimmte Nachweiſang aus 
der Offenbarung St. Johannis. 
Allen Gläubigen gewidmet. 

Preis 3 Sgr. 

Bekanntmachung. 

Zur Vertretung unſeres erkrankten 

Stadtbaurathes auf 3 Monate, ſo wie 

zur Anſtellung als Bauinſpektoren qua⸗ 

lifizirte Techniker werden hierdurch er— 

ſucht, ſich ſo bald als möglich bei uns 
zu melden. 
Breslau, 8. Juli 1848. 
Der Magiſtrat 

hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Warnun 2 
err Joſ. Friedländer in Bres⸗ 
*. Acht e Gelder für 
unſere Rechnung einzuziehen, und werden 
wir an denſelben geleiſtete Zahlungen 
nicht anerkennen. 
L. Strauß Söhne, 
Weinhändler in Mainz. 


Ein Reiſender, welcher ſchon mehrere Jahre 


in einem hieſigen Geſchäft engagirt iſt, jähr⸗ 
lich zweimal die Provinz für daſſelbe bereiſt 
und in nächſter Woche ſeine Reiſe antritt, 
wünſcht gegen eine billige Proviſion noch für 
ein zweites Haus thätig zu ſein. 

Nähere Auskunft wird Herr Richard 
Unger (Firma: Magirus und Habicht), Oh⸗ 
lauerſtr. 83, die Güte haben zu ertheilen. 

= Offene Stellen. = 

Ein verheiratheter Amtmann, zwei ledige 
Amtleute, zwei Wirthſchaftsſchreiber und ein 


Die von Herrn Prof. Dr. H. Th. Roetſcher redigirten, monatlich 
regelmäßig herauskommenden 


Jahrbücher 
für dramatiſche Kunſt und Literatur. 


Erſtes Heft. 
Preis des Jahrgangs (12 Hefte, jedes 5 Druckbogen groß Lexikon-Oktav bei 
eleganter Ausftättung enthaltend) 6 Rthlr. 
Berlin und Frankfurt a. d. O., im April 1848. Trowitzſch u. Sohn. 


Im J. C. Hinrichs’schen Verlage ist erschienen und zu finden bei Grass, 
Barth u. Comp., Max u. Komp., Gosohorsky u, A.: 


Ferd. Mackeldeii, 
Systema juris romani hodie usitati. 


Post Cl. Rosshirtii curas- novissimas nunc primum latine interpretatus 
est E. E. Hindenburg J. U. D. 
gr. 8. 720 8. geh 3% Thlr. 


Niederſchleſiſch-Märkiſche Eiſenbahn. 

In Folge des Beſchluſſes der General⸗-Verſammlüng vom 30. Mai d. J. laden wir 
hierdurch die Aktionäre der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zu einer außer⸗ 
ordentlichen Geueral⸗Verſammlung ein, die am 22. d. M. Nachmittags 4 
Uhr im hieſigen Bahnhofs⸗Lokale der Geſellſchaft ſtattſinden wird, Gegen: 
ſtände der Berathung ſind: 

1) die Abänderung der Statuten: a 

2) die Feuerverſicherungs-Angelegenheiten ber Geſellſchaft, 

3) die Bewilligung einer extraordinären Entſchädigung in einer Grunderwerbsſache und 

4) die beantragte Erflattung von Konventionalſtrafen, die durch verſpätete Einzahlun⸗ 

gen verwirkt ſind. 

Die Vorſchläge zur Abänderung der Statuten, welche die in der letzten General⸗Ver⸗ 
ſammlung ernannte Kommiſſion bevorworten zu müſſen glaubt, werden den Aktionären, die 
ſich zur Generol-Verſammlung melden, in den letzten Tagen vor dem anberaumten Termine 
gedruckt mitgetheilt werden. 2 

An der General:Berfammlung Theil zu nehmen, find nur diejenigen Aktionäre befugt, 
welche ſpäteſtens acht Tage vor der Verſammlung ihre Aktien bei der Haupikaſſe der Ge: 
ſellſchaft auf dem hieſigen Bahnhofe oder ſonſt auf eine von der unterzeichneten Direktion 
als genügend anzuerkennende Weiſe niederlegen, und dadurch die Zahl der Stimmen, zu de: 
nen ſie berechtigt ſind, nachweiſen. Hierüber empfangen dieſelben eine Beſcheinigung, welche 
zugleich als Einlaßkarte in die Verſammlung dient und gegen deren Rückgabe die deponirten 
Aktien in den nächſten Tagen nach der General-Verſammlung wieder in —— zu neh⸗ 
men ſind. Es ſteht jedoch den Aktionären auch frei, ihre Aktien ſpäteſtens am 19. d. M., 
als dem Sten Tage vor der General-Verſammlung ſowohl bei dem hierzu kommittirten 
Hauptrendanten Rieſe in der Hauptkaſſe auf dem hieſigen Bahnhoſe, als auch in Breslau 
bei dem Billet Einnehmer Reinecke auf deu dortigen Bahnhofe der Geſellſchaft nur anzu: 
melden und vorzuzeigen, die Aktien aber in ihrem Beſitz zu behalten. Dieſelben empfangen 
in dieſem Falle über die geſchehene Anmeldung eine Beſcheinigung, die gleichfalls als Ein⸗ 
laßkarte in die Verſammlung dient. Sie ſind aber verpflichtet, außer dieſer Beſcheinigung 
auch die Aktien ſelbſt beim Eintritt in die General⸗Verſammlung dem 
Hauptrendanten Rieſe vorzuzeigen, welcher dieſelben mit den Nummern des bei 
der Anmeldung aufzunehmenden Verzeichniſſes zu vergleichen hat. 

Die Inhaber von Prioritäts⸗Aktien (nicht Prioritäts-Obligationen) der Geſellſchaft find 
unter Einhaltung vorſtehender Bedingungen ebenfalls berechtigt, der General⸗Verſammlung 
beizuwohnen, ohne jedoch ſtimmfähig zu ſein. 


Berlin, den 7. Juli 1848. 
Die Direktion 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſen bahn Geſellſchaft. 


Breslauer Reitbahn-Geſellſchaft. 


Die General-Berfammlung vom 22. Juni d. J. hat eine Dividenden⸗Vertheilung von 
1% pCt. für das Halbjahr vom 1. Januar bis ult, Juni d. J. beſchloſſen. Die Herren 
Actionaire werden demnach aufgefordert, die auf ihre Actien lautenden Dividendenſcheine 
im Comptoir des Schatzmeiſters der Geſellſchaft, Kaufmann A. Fr. Lübbert, Junkern⸗ 


Leibjäger mit guten Atteſten, können fofort | Straße Nr. 2, vom löten d. M. ab in Empfang zu nehmen, bei welcher Gelegenheit die 


placirt werden. 


Hauslehrer, Förſter, Schaffner, Bediente, des quittirten Scheines. 


Kutſcher, Marqueure, Haushälter, Handlungs⸗ 
Commis und Lehrlinge, werden mit beſten 
Empfehlungen nachgewieſen 
durch den Commiſſionär und Agent 
Fr. Hoffmann in Glap. 

Die Tochter einer Prediger⸗Wittwe, welche 
ſchon auf dem Lande konditionirt und gute 
Atteſte aufzuweiſen hat, ſucht ein unterkom⸗ 
men als Ausgeberin in der Stadt oder 
auf dem Lande. Näheres bei Hrn. Eduard 
Vetter in Breslau, Junkernſtraße Nr. 8. 

Eine Poſthalterei 
in einer kleinern ent wird mit 
einer Anzahlung von 1500 bis 2000 Thaler 
ſotort zu übernehmen geſucht. Adreſſen, ent⸗ 
haltend die Bedingungen 2c., werden franco 
Poſen, Gerberſtraße 10, sub H. L. M. erbeten. 


Original⸗Actien vorzuzeigen find, Die Auszahlung erfolgt dann ſofort gegen Aushändigung 


Breslau, 9. Juli 1848. Das Directorium. 


Koppner Bairiſch⸗ und Weiß⸗Bier 

wird von heute ab in dem wieder eröffneten Bierkeller N 
Schmiedebrücke Nr. 12 zu den vier Löwen 
ausgeſchenkt, und einem geehrten Publikum hiermit beſtens empfohlen. 


Große, mittlere und kleine Wohnungen, Nemifen, Böden 
f und Keller zu Woll⸗Niederlagen 


ſind zu vermiethen Reuſche Straße Nr. 47/48, drei Linden. 


Es iſt Sonntag den hten im Liebich'ſchen Vertauſcht 
Garten eine fiberne Strickſcheide mit A am 28. Juni d. J. in der Schwimm⸗ 
verloren gegangen; die Kinderſchleußerin, | anftalt des Herrn Kallenbach ein grünſei⸗ 
welche nach Ausfage zweier ihrer Bekannten dener Regenſchirm gegen einen ſchwarzen dergl. 
denſelben gefunden hat, wird aufgefordert, welcher letztere gegen jenen Oderſtraße Nr.“ 


wird. 


yolen, Gerberſtraße 16, sub II. I.. M. erbeten, letztere 
Zwei Frgieberinnen, von denen eine ihn im felbigen Garten bei Herrn Gaſtwieth im Gewölbe in Empfang zu nehmen erſucht 


1 Get 55 
dern Schulwiſſenſchaften, ſo wie in franzöſi⸗ 
ſcher Sprache unterrichtet 105 — false 
dere, welche neben dieſen Wiſſenſchaften auch 


der engliſchen Sprache mächtig iſt, und died 


vorſchriftsmäßige Prüfung beſtanden hat, 
wünſchen zu Michaelis eine Anſtellung. Nä⸗ 
eres wird die Leuckart ſche Buchhandlung 
in Breslau, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 13, gü⸗ 
tigſt mittheilen. 
—. d % —rä ET ger 
Zwei große blühende Oleander ſind billig 
zu verkaufen Kloſterſtraße Nr. 9. 


nf Jahren in Muſik und an⸗JKutzner gegen reichliche 


Belohnung abzu⸗ 
geben. erg 


Auf dem Chor der St. Bernhardin: 
Kirche iſt am Sonntag ein ſchwarz= f 
I ſeidener Regenschirm in gleichem Futte⸗ 
ral mit Plattſchnur ſtehen geblieben. 
Der ehrliche Finder wird erſucht, den⸗ 
ſelben bei dem Herrn Küſter der Kirche, 
gegen eine reichhaltige Belohnung 
abzutiefern, N 


Nn 


„Es iſt eine goldene, blau und weiß emails 
rte, in Form einer Schleife gearbeite Broche, 
woran 2 Kettchen befindlich, verloren gegan⸗ 
gen. Der Finder erhält bei Ablieferung der⸗ 
ſelben eine angemeſſene Belohnung, Fried ch⸗ 
Bilhetm-Otrape Ar. eee Bed: 


Ein underheiratheter Jäger, der auch die 
5 Gärtnerei ae ſucht eine baldige Anſtel⸗ 
RB lung, als Forſt⸗ oder Revier⸗Jäger; Näheres 
durch Herrn Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Bekanntmachung. 

Der am 8. April d. J. hierſelbſt verſtor⸗ 
bene Partikulier Siegmund Chriſtian Kloſe 
hat in feinem am 29, April d. J. eröffneten 
Teſtamente die Caroline verehelicht geweſene 
Pohl, geborne Mönch, hier, zu ſeiner Er⸗ 
bin ernannt und mit der Beſtimmung, daß 
die Legate ſechs Monate nach ſeinem Tode 
ohne Zinſen gezahlt werden ſollen. Folgendes 
angeordnet: 

Ich vermache: 5 

1) Sämmtlichen Kindern der Geſchwiſter 
meines ſeligen Vaters, des hierſelbſt verſtor⸗ 
benen Kattunfabrikanten Alexander Ehrhardt 
Kloſe, deren Namen ich nicht weiß, die 
aber dem Kaufmann Hrn. Siegmund Klofe 
zu Straßburg in Elſaß genau bekannt ſind, 
zuſammen 16000 Rthl. d. i. Sechszehntau⸗ 
ſend Thaler. 

2) Meinen beiden Enkel⸗Nichten, Mathilde 
und Marie Geſchwiſter Schnitzer 14000 
Kehl. d. 1. Vierzehntauſend Thaler, zu glei: 
cher Vertheilung. 

3) Den ſämmtlichen Enkelkindern meiner 
Tante, der verehelichten Ruſtikal⸗Gutsbeſitze⸗ 
rin Frau Kornath, geborenen Loboſe, 
ſoviel deren vorhanden ſind, 200 Rthl. d. i. 
Zweitauſend Thaler. 

Dies wird hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß gebracht. 

Breslau, den 7. Juni 1848. 

Königliches Stadtgericht. I. Abtheilung. 

Bekanntmachung, 
wegen Verdingung der Brod⸗ und Fourage⸗ 
Lieferung an die außerhalb ihrer Garniſonen 
detachirten Truppen im Eten Armee ⸗Corps⸗ 
Bereiche vom 1. Auguſt d. J. ab. 

Zur Sicherſtellung der Brod⸗ und Foura⸗ 
ge⸗Verpflegung für diejenigen Truppen, wel⸗ 
che aus militäriſchen Maßregeln ihre urſprüng⸗ 
lichen Garniſonen verlaſſen haben und ſich ge⸗ 
genwärtig in wechſelnden Cantonnements im 
Bereiche des 6ten Armee-Corps befinden, und 
zwar vom 1. Auguſt d. J. ab, ſoll die Liefe⸗ 
rung des dazu nöthigen Naturalien-Bedarfs 
in Entrepriſe gegeben werden. 

Wir haben dazu einen Termin 

am 18. d. M. Vorm. 9 Uhr 
im Bureau der unterzeichneten Intendantur, 
Kirchſtraße Nr. 29 anberaumt, zu welchem 
lieferungsluſtige Unternehmer in Perſon zu 
erſcheinen hierdurch eingeladen werden. 

Bemerkt wird jedoch hierbei, daß dieſes Lie⸗ 
ferungs⸗Geſchäft nicht ortsweiſe ausgeboten 
werden kann, da die Cantonnements der Trup⸗ 
pen durchaus unbeſtimmt ſind, ſondern daß 
die ganze Lieferung in General-Entrepriſe ge: 
geben werden foll, 

Die ſpeziellen Lieferungs-Bedingungen wer: 
den 8 Tage vor dem angeſetzten Termine bei 
uns zu Jedermanns Einſicht offen ausliegen. 

Breslau, den 8. Juli 1848. 

Königl. Intendantur des 6. Armee⸗Corps. 
Weymar. 
Auktious⸗Anzeige. 

Im Auftrage des hieſigen fürſtlich kurlän⸗ 
diſch⸗ſtandesherrlichen Gerichts werde ich den 
9. Auguſt d. J. und die folgenden Tage den 
Nachlaß des hierſelbſt verſtorbenen Gerichts⸗ 
Kanzlers Leſſing, beſtehend aus Möbeln, 
Kleidungsſtücken, Wäſche, Betten, Porzellan, 
Gläſern, einigem kupfernen Küchengeräth und 
2 Wagen öffentlich meiſtbietend im Sterbe⸗ 
hauſe gegen gleich baare Zahlung verſteigern, 
wozu ich Kaufluſtige hierdurch einlade. 

Wartenberg, den 8. Juli 1848. 

Burgund, 
Rendant und Regiſtrator. 


In verkaufen > 
ift veränderungshalber ein Freigut in der 
Gegend von Münſterberg, mit einem freund: 
lichen, maffiven Wohnhaufe, gutem Weizen⸗ 
boden, etwas Holz und Wieſenwachs, bei bil⸗ 
liger Anzahlung. Nähere Auskunft wird un⸗ 
ter der Adreſſe A. B. poste restante Mün⸗ 
ſterberg Franco ertheilt, 


Praktiſches Raſirpulver, 
wovon nur eine kleine Priſe einen reichlichen 
langſtehenden Schaum erzeugt, der das Bart⸗ 
haar ganz weich macht, wodurch das Raſiren 

um Vieles erleichtert wird, in Schachteln 
zu 3 Sgr. 


| Feinſte ! 
aromatiſche Mandelſeife, 
das Packet 5 Sgr. 

In Breslau befindet ſich die Niederlage bei 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 
Gef chäfts⸗Verleguug. 

Die Möbel, Federbetten- und Effekten⸗ 
Handlung Schmiedebrücke Hotel de Sare, 
befindet ſich jetzt wieder Schmiedebrücke 
Nr. 51, im weißen Hauſe, 2 Treppen. 

Für ein hieſiges lebhaftes Spezereigeſchäft 
wird ein Lehrling zum baldigen Antritt ge⸗ 
ſucht; es iſt kein Anſtoß, wenn derſelbe ſchon 
in einem Geſchäft geweſen iſt. Näheres bei 
C. F. Bartſch, Reuſcheſtraße Nr. 2, zwei 
Stiegen. 

Auf der Erbſcholtiſei zu Nieder ⸗ Peters: 
waldau, bei Reichenbach, iſt die Gaſt⸗ und 
Schankwirthſchaft von Michaelis d. J. ab 
an einen ſoliden Pächter anderweitig zu ver⸗ 
pachten. Pachtluſtige erfahren die Pachtbe⸗ 
dingungen auf der Scholtiſei bei dem Ei⸗ 
genthümer. 


— — 


Wichtige Anzeige. 
Einem hochzuverehrenden Publiküm ſowie 


Fabrikbeſitzern und Unternehmern empfehle i 
mich hiermit im Anfertigen von nn 


Bleipreſſen 


zum Fabriziren der n * 
Blei und Zinnröhren 
Eine nach dieſer Kon⸗ 


in allen Dimenſionen. 
ſtruktion gearbeitete Preſſe liefert Röhren 
von „ bis 6 Zoll Weite. Es werden ver⸗ 
mittelſt dieſer Maſchine mit einem Koſtenauf⸗ 
wand für Brennſtoffe von 4 Gulden, von nur 
2 Menſchen und einer Pferdekraft (Dampf⸗ 
kraft) per Tag circa 1300 Pfd. Gaßröhren 
(Röhren von % bis 1 Zoll Weite), oder 2500 
bis 3009 Pfd. Pumpenröhren (Röhren von 
1 bis 2, Zoll Weite) oder 3000 Pfd. Pum⸗ 
penſtiefel (Röhren von 4 bis 6 Zoll Weite) 
angefertigt. Sämmtliche Röhren werden in⸗ 
und auswendig verzinnt. Die Kraft wird mit 
einer Schraubenſpindel oder mit hydrauliſcher 
Preſſe erzeugt und von einer Dampfmaſchine 
Manege oder Waſſerkraft in Betrieb geſetzt. 
Ich verſpreche bei Beſtellung nicht nur einen 
ſoliden und kräftigen Bau der Maſchine, ſon⸗ 
dern übernehme auch jede Garantie, und theile 
die Fabrikation in ihrem ganzen umfange mit, 
fo daß auch in keiner Hinſicht ein Riſico für 
den Beſteller vorhanden iſt. 

Hierauf Reflektirende erfahren das Nähere 
in Heddernheim bei Frankfurt a. M. bei 
J. Baab, Maſchinenbauer. 
NB. Proben von Röhren, welche dieſe Ma: 

ſchine liefert, werden auf Verlangen ein: 
geſendet. r 

Eine kinderloſe Familie, moſaiſchen Glau⸗ 
bens, iſt Willens, 2—3 Penſionäre unter fo: 
liden Bedingungen anzunehmen. 

Näheres zu erfragen: Nikolaiſtraße Nr. 35, 
in der dritten Etage. 
Breslau, den 10. Juli 1848. 


Unter meinen Frankfurter Meſi⸗ 
waaren, die heute eingetroffen ſind, 
kann ich viele Artikel, zu deren vor⸗ 
theilhafter Anſchaffung mir in dieſer 
Meſſe Gelegenheit geboten war, ihrer 
wirklichen Preiswürdigkeit halber, em⸗ 
pfehlen. Unter Anderem auch ein Zeug 
mit Namen: 


NordiſcheLeinewand, 


das ſich zu Blouſen, Damenkleidern 
und Kinder-Anzügen beſonders eignet, 
Der Stoff ift angenehm, leicht für den 
Sommer, trägt ſich vorzüglich gut, — 


und koſtet nur 4% Sgr. die Elle. 
Adolf Sachs, 


Ohlauerſtr. Nr. 5 u. 6, „zur Hoffnung.“ 
EEEPC ͤ 
Hoisdorfer Mineral: Waſſer, 


wovon ich eine neue Sendung von friſche⸗ 
ſter Füllung empfangen habe, iſt als ein 
1 auflöfendes Heilmittel in unterleibs⸗ 
Krankheiten, ganz beſonders bei geſtörter 
Harnabſonderung, bei Stein- und Gries⸗ 
Beſchwerden zu empfehlen, und nebſt allen 
N ſtets friſch zu ha⸗ 
Carl Friedr. R:itich 

in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 
Ein gebildeter junger Mann, der die Land⸗ 
wirthſchaft praktiſch erlernen will, ſindet als 
Wirthſchafts-Eleve gegen billiges Honorar 

ſofort Gelegenheit bei dem unterzeichneten. 
Langendorf bei Toſt, im Monat Juli 1848. 

Brünner, Wirthſchafts⸗Inſpekter. 


Fürſtensgarten. 
Heute Dinstag den 1I. Juli: 


großes Mi⸗ 


utalr⸗Concert, ausgeführt vom Muſik⸗Meiſter 


Herrn Grieben mit feiner aus 38 Mann 
beſtehenden Kapelle des königl. hochlöbl. 22. 
Inf.⸗Regts. Entree à Perſon 2% Sgr. 
Anfang 3% uhr. Programme werden an der 
Kaſſe gratis ausgegeben. A. Ziegler. 
ddl IHR. herr ke 

Bekanntmachung. 

Auf dem Dominio Petersdorf, Liegnitzer 
Kreiſes, dicht beim Anhaltepunkt Spitteln⸗ 
dorf, ſtehen 2 10 gut gemäſtete Schöpſe 
zum Verkauf. 


Friſche Stockenten, 


u Paar 18 Sgr., Krickenten 9 Sgr.; friſche 
Rehrücken à Stück 11% Ntlr. die ſtärk⸗ 
ſten; Rehkeulen von 1—1½ Rtlr. die ſtärk⸗ 
ſten, empfiehlt: 
Wildhändler N. Koch, 

Ring Nr. Y neben 7 Kurfürſten, im Keller. 

Hirſchfänger, Cartouchen, Pulverhörner und 
Zündhütchen zur Muskete und Büchſe, offe⸗ 
rirt billigſt die Galanterie- und Kurzwaaren⸗ 


1766 


ter, Cudowa, Ober⸗Salzbrunn, 


Eine Lehrerin, welche im Franzöſiſchen 


und Engliſchen zu unterrichten verſteht und 
mäßige Anforderungen macht, wird geſucht. 
Qualiſizirte Perſonen wollen ſich deshalb in 
frankirten Briefen unter Einreichung ihres 
Prüfungszeugniſſes und Angabe ihrer Forde⸗ 
rungen an die Adreſſe A. Z. poste restante 


Liegnitz wenden. 


Mineral⸗ Brunnen 
von 1848er Füllung. 
Von friſcheſten bei dem ſchönſten Wetter 


gefüllten Brunnen hat wieder erhalten: Ma⸗ 
rienbader Kreuzbrunn, baba Franzensbrunn, 
Eger Salzquelle, Karls 


ader Mühl⸗ und 

Schloßbrunn, Kiſſinger Ragozzi, Roisdorfer, 

Emſer Kränchen, Adelheidsquelle, Pyrmonter 

Stahlbrunn, Homburger Eliſabetbrunn, Sel⸗ 
Pillnaer und 

Saidſchitzer Bitterwaſſer. 

F. W. Neumann, 
in drei Mohren am Blücherplatz. 


Geſucht 


wird ein ſolider junger militairfreier Mann, 
welcher der Correſpondence und der kaufmän⸗ 
niſchen Buchführung gewachſen iſt, und ſich 
zum Reiſenden für ein Fabrikgeſchäft qua⸗ 
lificirt. 
eat welche ſich hierüber ſo wie über 
einen ſittlichen moraliſchen Lebenswandel durch 
ute Zeugniſſe legitimiren können, belieben 
olche bald in Abſchrift bei den Herren 
C. Grundmann Succes., Ohlauer Straße 
niederzulegen, welche das Nähere gefãlligſt 
mittheilen werden. 
Steinkohlen⸗Theer, 
Nömiſcher Cement, 


Maſti dito 
Asphalt dito 
billigſt bei C. G. Schlabitz, 


Zu vermiethen 
und Michaelis zu beziehen ſind Ring Nr. 38 
dritte Etage zwei Vorderſtuben, zuſammen 
oder getheilt; Näheres im Gewölbe. 
Die Baude 
Ring Nr. 36 bei der grünen Röhre iſt zu 
vermiethen und Michaelis zu beziehen; das 


Nähere darüber Nr. 36 im zweiten Stock. 


Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16 
ſind einige Wohnungen von je 2 Zimmern, 


Kabinets, Küche und allem Zubehör zu ver⸗ 


miethen und theils bald, theils Michaelis zu 
beziehen; Näheres 3 Treppen hoch. 


Wohnungen 


zu 80, 60 und 40 Mtl. find zu vermie⸗ 
then Brüderſtraße Nr. 2p. 


Term. Michaelis zu vermiethen: 
1) Eine Wohnung von 5 Stuben, Kabinet, 
Küche und Zubehör. 
2) Ein Handlungs? Lokal, beſtehend aus 
Komptoir, Remiſen und Keller. 
3) Ein Pferdeſtall. 
Albrechtſtraße Nr. 38. 


Sderſtraße Nr. 4 


iſt die zweite Etage zu vermiethen, beſtehend 
aus 5 Zimmern, Entree und Beigelaß. 


Zu vermiethen 
ſind neue Schweidnitzer Straße Nr. 3 d ver: 
änderungshalber mehrere freundliche Wohnun⸗ 
gen zu 3 und 4 Studen, theils bald oder 
Michaelis d. J. zu beziehen. 
Zu vermiethen: 

Am Ringe, Riemerzeile Nr. 10 eine Woh⸗ 
nung, Michaelis oder Weihnachten zu bezie⸗ 
hen. Näheres bei F. Thun. 

Zu vermiethen Gartenſtraße 322 
eine hohe Parterre-Wohnung von 4, au 
5 Zimmern, Entree und Zubehör, oder eine 
von 3 Zimmern im zweiten Stock, nebſt Gar⸗ 
tenlaube in einem großen Garten. 

Ein gut gelegener, ſeit Jahren beſtehender 
Klemptner⸗Keller nebſt Wohnung iſt Michae⸗ 
lis zu beziehen. Näheres Stockgaſſe Rr. 15 
eine Stiege. Daſelbſt iſt auch eine große 
Wohnung für Tiſchler, Tapezirer und dergl. 
zu vermiethen. Wü bd 

Ring 50 ift zum Term. Michgelis die zweite 
Etage für 200 Nil zu vermiethen. 

Zn vermiethen 
und Michaelis zu deen Ee Wohnungen 
in der erſten und zweiten Etage, beſtehend 
aus 5 Piecen, Beigelaß und Garten mit 
Laube Vorwerksſtraße Nr. 31, nahe der äu- 
ßeren Promenade; 


(Amtliches Cours 
90 ½ Br. Kalſerl. uk. 96% Br. 
Poln, Fourant MY, Gld. Oeſter. Ban 


Näheres im Hinterhauſe. Hafer 


Breslau, den 10. Juli 1 
latt.) Geld⸗ un? Fande 
y Friedrichsd'or 1132, Br. 


2 dae 1 Alkove, Speiſekammer, Küche 
und Zubehör im erſten Stock vorn heraus zu 
vermiethen Hummerei 15, und Michaelis zu 
beziehen. 

Neumarkt Nr. 1 ſind mehrere Wohnungen 
auf Michaelis zu beziehen; zu erfragen An: 
tonien⸗Straße Nr. 4. 

Antonien⸗Straße Nr. 4 im erſten Stock 
eine Stube bald zu beziehen; im ten Stock 
4 Stuben, Küche und Zubehör auf Michaelis 
zu beziehen. 

Zu vermiethen Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße 
Nr. 20 zwei Stuben, Entree, Küche nebſt 
Beigelaß, bald oder Michaelis zu beziehen. 

Ring Nr. 29, 

in der goldenen Krone, iſt ein Gewölbe auf 
Seite der Ohlauerſtraße, im erſten Stock eine 
große Stube als Handlungs⸗Lokal, im zwei⸗ 
ten Stock 2 Stuben und Alkove, im dritten 
Stock 4 Stuben nebſt Zubehör und eine 
Stube mit Alkove theils bald, theils ab Mi⸗ 
chaelis zu vermiethen. 

In Steinau a O. iſt fofort ein Quartier 
im erſten Stock, beſtehend aus 6 Stuben, 
Küche, Bodengelaß, Keller und Holzſtall, für 
80 Rtl. jährlich zu beziehen. Näheres in der 
Handlung Stockgaſſe Nr. 28 in Breslau. 


Antonfenſtraße Nr. 9 iſt die zweite Etage 
von 5 Piecen und eine Hofwohnung von 4 
Piecen zu Michaelis vom Wirth daſelbſt zu 
vermiethen. 

Burgfeid Nr. 13 iſt eine freundliche Stube 
2 Stiegen vornheraus für einen oder zwei 
Herren bald zu beziehen. 

Zu vermiethen iſt eine möblirte Vorderſtube 
im zweiten Stock, wie auch ein Hinterſtüb⸗ 
chen, Ohlauerſtraße Nr. 21. 

Nikolaſvorſtadt Fiſchergaſſe Nr. 15 iſt eine 
freundliche 7 für einen ruhigen Mie⸗ 
ther zu vermiethen und Michaelis zu beziehen. 

Zu vermiethen und Michaelis zu beziehen 
iſt Kloſterſtraße Nr. 55 eine freundliche Woh⸗ 
nung von 2 Stuben, Alkove und Zubehör. 

Schweidnitzer Vorſtadt, Gartenſtraße, iſt 
ein Haus nebſt großem Garten und vielem 
Acker wegen Veränderung in Familien⸗Ver⸗ 
hältniſſen zu verkaufen. Näheres wird Herr 
Lindner, Schmiedebrücke Nr. 20, gütigſt 
mittheilen. 

Gut möblirte Zimmer 
ſind ſtets auf beliebige Zeit zu haben und 
für Fremde bereit Tauenzienſtraße Nr. 83 
(Tauenzienplatz⸗Ecke) bei Schultze. 

Bald oder Michaelis zu beziehen ſind in 
der Schweidnitzer Vorſtadt, Agnesſtr. Nr. 8, 
Wohnungen von 4 Stuben im erſten und 
zweiten Stock. 


Vermiethungs⸗ Anzeige. 

Albrechtsſtraße Nr. 37 iſt die erſte und 
dritte Etage, jede beſtehend in 6 heizbaren 
Zimmern, Alkove, Küche, Keller ꝛc., nebſt 
Stallung und Wagenplatz, desgl. eine mittlere 
Wohnung, ſämmtlich von Michaelis d. J. ab 
zu vermiethen, ſo wie eine kleine Wohnung 
ſofort. Das Nähere bei Herrn Kaufmann 
Kohn daſelbſt, ſo wie beim Kommiſſionsrath 


Hertel, Seminargaſſe Nr. 15. 
Zu vermiethen. 

Schuhbrücke Nr. 46 iſt die erſte Etage, 
beſtehend in Simmern nebſt Küche und Bei⸗ 
gelaß, mit oder ohne Pferdeſtall und Wagen⸗ 
platz zu vermiethen und Term. Michaelis zu 
Wr. 

Zwei große Keller 
find Ritterplag Nr. 1 zu vermiethen und 
bald zu beziehen. 

Ein elegant möblirtes Zimmer 
mit ſchoͤnſter Kusſicht, ift an einen foliden 
Mann fofort zu vermiethen: Stadt Bran⸗ 
denburg, 2 Stiegen rechts. 


Ring Nr. 57 Naſchmarktſeite iſt ein Hand⸗ 
lungs Lokal, beſtehend in einem — 
2 bis 3 großen Remiſen, nöthigenfalls auch 
Keller und dazu eine Wohnung von 2 Stu⸗ 
ben mit Schlafkabinetten und Küche für 250 
Rthlr. jährlich, oder auch die Wohnung für 
ſich für 100 Rthlr. jährlich zu vermiethen 
und beliebig zu beziehen. Näheres Ring Nr. 
6 im Porzellani@rwölbe. 


—— an EeEeEn 
Breslauer Getreide: Preife 
am 10, DE v * 


Sorte: beſte mittle f geringfte 
Weizen, weißer 54 Sg. 51 Sg. 48 
Weizen, gelber — y u 

En Fr 
Sehe ee m A 95 7 


[23 18 „ 


26 
23 
EEE 17 
* „ 5 . 
bel Holl. Rand⸗Duk. 


Vouisd'or 112%, Gld. 
Staats⸗Schuld⸗Scheine per 100 


Handlung S. Friedländer, ten 87%, Br. 

Reuſcheſtraße Nr. 58 u. 59. tl. 34% 73% Br. Großherz. peſener A 4% 91. Gld 1 4% 51 0 
Taſchenſtraße Nr. 30 ſind 2 Woh. Achleiſche Pfandbriefe a 1000 Ne. 3% MY Br, Ui 3 U IL. 92% Old. 
nungen zu 60 und 50 Rthl. zu vermiethen. en 1 Pr übe heit LE 25 8852 90 AZ: we 

5 ö i : »Schweidnitz Freiburger 4% 79 Gld. e. a 
Mittel- Wohnungen 44,80 J Gd, Lie. 8. 80 % Ed. Wlan Selce e. Aceh Wartiſche 
im Hofe, find Karls: Straße Nr. J8 zu ver- 34,70, Br. Köln⸗Minden 3% 734 A e 8 


miethen. Näheres bei auuel 


ein, 
Naſchmarkt Nr. 52. 5 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Comp. 


— Wechſel a dam 2 Mt. 142%, Gib. 
99°, Gld. re M. 140 Gld., k. S. 450% Br. 


London 3 Mt. 6. 21% Gld. 


